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Rußlands Kriegserklärung an die Entente.
J. K. Das zariſtiſche Rußland verkündete als erſtes die

allgemeine Mobilmachung und damit den Krieg; es ſtellte
als erſtes amtlich weitgehende Eroberungsziele auf: ohne
Konſtantinopel und Oſtgalizien würde es niemals Frieden
ſchließen; es lehnte als erſtes den deutſchen Friedensvorſchlag
vom mber 1916 ab und verkündete dröhnend den uner-
ſchütterlichen Willen, den Krieg fortzuſetzen bis zur Nieder
zwingung Deutſchlands.

Und hente?! Heute ſind in Rußland die engliſchen und
franzöſiſchen Konſuln verhaftet, alle waffenfähigen Entente-
bürger interniert der Kriegszuſtand zwiſchen der Entente
und Rußland iſt erklärt. Zwar hat auf Befragen der Außen
miniſter der Sowjetrepublik Tſchitſcherin geantwortet, eine
formelle Kriegserklärung ſei noch nicht ergangen; aber es
beſtehe ein wirklicher Kriegszuſtand, ſo ungefähr wie nach
dem Abbruch der Breſt-Litowſker Verhandlungen zwiſchen
Deutſchland und Rußland. Von da an iſt es bekanntlich nur
r ein Schritt zur formellen juriſtiſchen Erklärung des

ieges.
Von Rußlands Kriegserklärung an die Entente iſt bei

uns weniger die Rede als von der Verlegung der deutſchen
Geſandtſchaft von Moskau nach Pfkow, wo jederzeit deutſcher
Waffenſchutz zu erreichen iſt. Der beſſere Teil der Tapfer-
keit, den Herr Holfferich mit dieſem Wohnungswechſel ge-
wählt hat, iſt wohlbegründet. Jm Einvernehmen mit der
Sowjetregierung hat die Reichsleitung Moskau nicht mehr
für ſicher genug gehalten, da man die Wechſelfälle des Bürger

i in Rußland unmöglich vorausſehen kann. Die Entente
geſandten halten 9 bekanntlich bereits ſeit Monaten fern
en und Moskau in Wologda auf, von wo ſie in
jüngſter Zeit an die Eismeerkilſte in unmkttelbaren Be
reich brittſcher Schiffskanonen geflüchtet ſind. Die häuslichen
Auseinanderſetzungen in Rußland ſind augenſcheinlich devart,
daß jeder Landesfremde gut tut, ſich aus der Schußlinie zu

entfernen. 4 22Man iſt ſich in Deutſchland allgemein darüber voll
kommen klar, daß die BolſchewikiRegierung, die jetzt der
Entente den Krieg erklärt, auf ſehr unſicherer Grundlage
ruht. Sie kann vielleicht ſchon in wenigen Tagen geſtürzt
ſein, und wenn ſie ſich am Ruder hält, ſo iſt ihre Macht doch
räumlich und inhaltlich ſehr beſchränkt. Jm ruſſiſchen Chaos
tut ja jeder Ort, was ihm beliebt. Das Land hat ſich in ein
paar Tauſend ſelbſtändige Kommunen aufgelöſt, und die ver
ſchiedenen Regierungen gleichen eher Bandenführern als
wirklichen Jnhabern einer feſtgegründeten Staatsgewalt.

Jmmerhin ſollten wir unſere Nüchternheit und Objektivität,
die ſicherlich der Wahrheit näher kommt und vor Enttäuſchun-
gen beſſer bewahrt als raſch entflammte Hoffnungsſeligkeit,
nicht ſo weit treiben, daß wir bloß die uns ungünſtigen Er-
ſcheinungen wie Helfferichs Rückzug und gar nicht das be-
achten, was uns zugute kommt, wie die Kriegserklärung des

Sowjet Rußlands an die Entente. Jſt dieſe doch gerade für
uns Sozialiſten auch eine hohe moraliſche Genugtuung, da
ſie beweiſt, daß die ſchlimmſten imperialiſtiſchen Räuber die
Staaten der Herren Clemenceau und Lloyd George ſind.

Dieſer Weltkrieg weiſt in Entſtehung und Ablauf eine
merkwürdige Aehnlichkeit mit dem Siebenjährigen Krieg
Friedrich des Großen auf. Auch damals war Preußen von
der Feindſchaft und vom Haß der größten Weltmächte um
droht, und manchmal ging es ihm ſchlecht grnug; ſelbſt
Friedrichs ſtarker Geiſt dachte an Gift. Da erfolgte im
ſechſten Kriegsjahr plötzlich ein vollſtändiger Umſchwung in
Rußhand, die Kaiſerin Eliſabekh ſtarb, und ihr Nachfolger,
Zar Peter III., trennte ſich von ſeinen bisherigen Verbündeten
und wollte ſogar völlig auf Preußens Seite treten. Jndeſſen
wurde er ſchon nach wenigen Monaten ermordet, und ſeine
Nachfolgerin, die Kaiſerin Kalharina, galt als echtruſſiſche
Todfeindin des Preußenkönigs. Trotzdem erneuerte ſie den
Krieg nicht, ſondern blieb neutral, und das ganze gewaltige
Ringen endete ein Jahr darauf mit dem allgemeinen Ver-
ſtändigungsfrieden von Hubertusburg auf der Grundlage des

Beſitzſtandes vor dem Kriege.
Die Periode, in der ſich Rußland r befindet,

läßt ſich, e man will, T a Peter III. vergle
wie ewer e e urd al gemeine h

edrängt, ganz ungbhängig davon, daß auch ihr der BreſterFriede ſchmerzhich und Lpſerreich erſcheint. An die Dauer

haftigkeit dieſer Sowjetregierung hat in der deutſchen Sozial
demokratie wohl von vornherein niemand zu glauben ver
mocht; aber auch, wenn ſie ſtürzt, iſt damit noch keineswegs
geſagt, daß Ratßland ſich von neuem in den Krieg ſtürzt. Aus-
geſprochen deutſchfeindliche Staatsmänner wie der frühere
Kadettenführer Miljukow und der frühere Handelsminiſter
im Kabinett Stolypin Timirjaſoff haben jeden Gedanken
daran ſogar geradezu für verrückt erklärt. Wir wollen hoffen,
daß, wenn Rußland nach den ſtarken Schwankungen endlich
in die feſte Richtung einer ſtarken Neutralität gelangt, auch
wie damals in Preußens ſchwerſter Not der allgemeine Friede
nicht mehr fern iſt.

vSsÜ*Goru
Kriegsgewinn und Steuerſchwindel.

Ueber den Steuerhinterziehnngsprozeß gegen den General
direktor Adels der Mannesmannſchen Waffen- und Munitions-
werke in Remſcheid, den wir bereits in unſerer letzten Sonnabend
Nummer erwähnten, wird weiter berichtet:

Wie ſchon erwähnt, hatte der Direktor Zinzer, der ſich um
ebracht hat, dem Angeklagten Adels „aus Gefühlsduſelei“ diedaifte ſeiner Einnahmen als Vertreter der Mannesmann Waffen-

und Munitionswerke zugewendet, und Adels hatte dieſe ganz er-
heblichen Beträge bei ſeinen Steuereinſchätzungen nicht mit in
Anſatz gebracht. Hierzu bemerkte Adels, Zinzer habe ihm gelegent-
lich der r. mehrerer größerer Summen geſagt, die davon
zu entrichtende Steuer habe er bereits bezahlt, die Sache ſei alſo
auch in dieſer Beziehung in Ordnung. Da er ſelten Gelegenheit
gebot habe, mit Zinzer ſich über die einzelnen Beträge auseinan

erzuſetzen, ſei es ihm beim beſten Willen unmöglich geweſen, klar
u ſehen und zu ſagen, welche Beträge Zinzer für ihn bei den ver
chiedenen Banken eingezahlt habe. Es wäre ganz untunlich ge

weſen, ganz willkürlich von den Zinzerſchen Einzahlungen ſich
Summen gutzuſchreiben und ſie bei ſeinen Einſchätzungen als ver
ſteuerbar anzugeben. Zinzer habe ihm wiederholt die Verſicherung
gegeben, daß er 1 180 000 M. für ihn verſteuere.

Jn einem auffälligen Gegenſatz zu dieſer Gleichgültigkeit bei
Rieſenſummen ſteht der Eifer, mit dem ſich Adels einmal gegen
eine ſeiner Meinung nach um 20 000 M. zu hoch vorgenommene
Veranlagung eines Grundſtückes wehrte; er holte alle möglichen
Auskünfte ein, beſchwerte ſich in allen Jnſtanzen und petitionierte
ſchließlich noch beim Bundesrat. In einer ſeiner Steuererklärun-
gen hatte er verſichert, ſein geſamtes Vermögen angegeben

haben; nachdem man aber noch mündlich Auskunft über verſciebene Dinge von ihm erbeten hatte, erklärte er in einem Briefe

ärgerlich, der Beamte habe ihn zwar aus 8 ehorcht, er habe ſich
aber doch nicht alles herauslocken laſſen. Künftig werde er ſich in
Steuerfragen nur noch ſchriftlich äußern.

Regierungsaſſeſſor Schmidtmann
als Vertreter der als Nebenklägerin zugelaſſenen Steuerbehörde,
brachte bei Erörterung dieſer Angelegenheit vor, daß Adels verſücht
haben ſolle, auch andere höhere Angeſtellte und Beamte der Man
nesmannWerke zu unrichtigen Steuererklärungen zu veranlaſſen;
er habe u. a. einen Ingenieur der Werke nach der Höhe der von
dieſem zu zahlenden Steuern gefragt und als er den ziemlich hohenSelen a erklärt: Hätten Sie mir das früher geſagt, dann
wären billiger davongekommen. Der betreffende Jngenieur
oll, da Adels von einer ſolchen Unterredung angeblich nichts be
annt iſt, als Zeuge geladen werden.

Jm Sommer 10916 n Adels für 350 000 M. mit
lung von 10 000 M. das Gut Heiſterburg. Der Verkäufer bekun-

lungen den Eindruck gehabt, als

ob Adels ſich um einen Teil der zu zahlenden Steuern habe
herumdrücken wollen.

Ueber die Art der Nebengeſchäftchen,
die einzelne Beamte der Mannesmann-Werke machten, ergab die
Verhandlung noch folgendes: Wie von Zinzer ſo bezog Adels auch
von einem Kaufmann Richards, dem Lieferungen für die
MannesmannWerke übertragen worden waren, einen Teil des
dabei herausſpringenden Gewinns, und zwar erhielt der Lieferant
nur 40 Prozent, weitere 40 Prozent erhielt Adels und die reſt-
lichen 20 Prozent der Direktor Eck von den Mannesmann Waf-
fen und Munitionswerken,

Eck und Adels machten auch bei der Zweigniederlaſſung der
Deutſchen Bank in Remſcheid gemeinſam Geſchäfte unter dem
Konto Fabrikanten-Vermögen. Sie kannten ſich ſeit
vielen Jahren, und Adels hatte dafür geſorgt, daß Eck von dem
Remſcheider Werk als Direktor angeſtellt wurde. Sein Gehalt be
trug zuletzt 25 000 M. Außerdem bekam er 3 Proz. vom Gewinn.
Jm Jahre 1917 machte Eck eine Erfindung, die auf Anregung
Adels von dem Werk für 300 000 M. angekauft wurde. Die Hälfte
dieſer Kaufſumme, 150 000 M., ſchenkte Eck dem Adels, auch ſo aus
„Gefühlsduſelei“. Adels zeigte ſich für das fürftliche Ge
32 inſofern dankbar, als er Eck ein Prozent ſeiner Tantieme

trat.
Ein Direktor der Deutſchen Bank gab Aufſchluß

über eine Anzahl Konten des Adels, des Direktors Eck und des ver
ſtorbenen Zinzer. Zinzer habe einmal einen großen Betrag, unge
fähr 250 000 M., nach der Schweiz überweiſen laſſen, angeblich zum
Ankauf von Aluminium. Das Geld ſei aber zu dieſem Zwecke nicht
verwandt worden, ſandern in Sicherheit gebracht worden. Adels
hat früher zugegeben, daß die Hälfte dieſer Summe ihm gehört
habe. Geſtern beſtritt er dies, wollte es jedenfalls nicht mehr wiſſen.

Der Zeuge Karl Mannesmann berichtete über mehrere
mit Adels getätigte Verträge. Wegen der Tantieme für 1916, die
175 000 M. betragen ſollte, ſei es zu Meinungsverſchie-
denheiten gekommen, Adels habe aber dieſen Betrag, wie
ihm, dem Zeugen, erſt ſpäter bekannt geworden ſei, doch abge
c en. Von dieſer Summe hat Adels nur einen weit geringerern

eil bei ſeiner Steuereinſchätzung berückſichtigt, wie er ſagt, eben
wegen der Strittigkeit der Höhe der Tantieme

Wie andere Vertreter, verſchrieb auch der Zeuge Reimer
dem Angeklagten Adels freiwillig die Hälfte ſeines Verdienſtes
bei den MannesmannWerken, der im Laufe nur weniger Jahre
210 000 M. betrug. Angeblich hat er auch die dem Adels vermachte
Hälfte verſteuert.

Das Einkommen Adels
hat nach Meinung der Sachverſtändigen im Jahre 1916 in dem
für ihn ungünſtigſten Falle 227 974 M., im günſtigſten Falle, nach
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Abzug aller Extraeinnahmen, Tantiemen uſw., 45 542 M. Hinzu
kommen noch die Einnahmen aus der Zilzerſchen Schenkung mit
736 000 M., von insgeſamt erhaltenen 1638 000 M. Kriegs
ſteuerpflichtig geweſen iſt ein Betrag von 1049 607 M., oder
in dem für den Angeklagten günſtigſten Falle, 316 285 M. Adels
erkennt alle dieſe Berechnungen nicht als richtig an; er beziffert
ſein Einkommen und Vermögen weit geringer.

Zilzer, der in den erſten drei Kriegsjahren, wie ſchon ein
mal erwähnt, ein Einkommen von mindeſtens 5 Millionen Mark

1915 und 1916 nur auf je 15 900 M., 1917 auf 42 208 M. und 1918
auf 90 700 M. angegeben. Er war alſo in Dingen der Vermögens
verſchleierung und Steuerhinterziehung dem Angeklagten Adels
noch über.

Staatsanwalt Dr. Wiskott:
Es klinge märchenhaft, wie dieſe Geldmenſchen mit ihrem

Gelde umgegangen ſeien. Der Angeklagte ſcheine mit einer ma-
giſchen Gewalt den Leuten die Taſchen geöffnet und ſie zur Aus
gabe ſo großer Summen bewogen zu haben. Er ſei der Ueber-
zeugung, daß noch weit höhere Vermögenswerte in a kämen,
als die von den Sachverſtändigen ermittelten, und deshalb ſtehe er
nicht an, ſeinen Strafanträgen die ermittelten Höchſtſummen zu
grunde zu legen. Adels habe im Jahre 1915/16 ein Einkommen von
179 049 M. gehabt, verſteuert habe er nur 11300 M. Die hinter
szogene Steuer betrage 63 711 M. Jm Steuerjahr 1916/17 habe
Adels ſein Vermögen auf nur 48 730 M. beziffert, in Wirklichkeit
habe es betragen 785 729 M.. und die hinterzogene Summe betrage
alſo 39 860 M. Die Kriegs-(Wehr)-Steuer bitte er nach dem feſtge-
ſtellten Vermögen von 1 043 600 M. zu berechnen. Hier komme ein
hinterzogener Betrag von 455 700 M. in Frage.

Bei der Strafzumeſſung und der Frage der Anrechnung der
Unterſuchungshaft müſſe berückſichtigt werden, daß der Angeklagte
nicht das geringſte zur Aufklärung des Sachverhalts beigetragen
habe, im Gegenteil, wie ein Tintenfiſch habe er alles zu verdunkeln
verſucht. Was das Strafmaß anbelange, ſo fordere der vorliegende
Fall zu ſcharfen Strafen heraus. Nichts ſpreche zugunſten des An
geklagten, außer ſeiner bisherigen Strafloſigkeit. Die außerordent-
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ebenſo ſeine Lügereien den Behörden e und ſeine
Klagen bei ſeinen Steuererklärungen und Beſchwerden trotz ſei
ner glänzenden Verhältniſſe. Der Angeklagte habe das
Vatexland ſchwer geſchädigt, habe mit dem, was ihm aus den
Mitteln des Vaterlandes e ſchwerſten Mißbrauch getrie-
ben. Auch daß er einen Teil ſeines Bermögens durch nicht gerade
noble Nebengeſchäfte erworben habe, ſpreche nicht zu ſeinen Gun-
ſten. Wenn der Angeklagte ſein ganzes Vermögen verliere, ſo ſei
das zwar hart für ihn, aber im Jntereſſe der ausgleichenden Ge-
rechtigkeit liege es, das Geld, das dem Staate entzogen ſei, dem
Stante zurückzuverſchaffen.

Der verſtorbene Zilzer möge der Hauptſchuldige geweſen ſein
der Angeklagte habe jedenfalls alle Veranlaſſung gehabt, ſich von

ſolchen Dingen fernzuhalten. Eine Geldſtrafe allein ſei aber nicht
am Platze und er beantrage deshalb eine Gefängnisſtrafe von
8 Monaten. Für die im Jahre 1916 und 1917 hinterzogene Steuer
beantrage er 88 716 und 598 600 M., zuſammen 682 316 M. Geld
ſtrafe, eventl. für je 15 M. 1 Tag Haft bis zur Höchſtzeit von
3 Monaten.

Die hinterzogene Wehrſteuer bzw. den mehrfachen
als Strafe zu bemeſſenden Betrag berechnete der Staatsanwalt auf

2278 500 M.,
an deren Stelle im Nichtbeitreibungsfalle 1 Jahr Gefängnis zu ver-
hängen wäre. Außerdem müßten dem Angeklagten die bürgerlichen
Ehrenrechte auf fünf Jahre aberkannt werden, denn

Adels beſitze das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe
und ſei dieſer Auszeichnung nicht würdig.

Der Vertreter des Steuerfiskus als Nebenkläger begründete
gleichfalls die Notwendigkeit einer empfindlichen Strafe, während
die Verteidiger, Rechtsanwalt Pottgießer-Köln und Rechtsan
walt Weyl- Elberfeld ſich des Angeklagten in wärmſter Weiſe an
nahmen und ſeine Freiſprechung beantragten, davon aus
gehend, daß er ſeine Einſchätzungen nicht wiſſentlich falſch abge
geben habe, ſondern ſo, wie ſie den Umſtänden nach nur abgegeben
werden konnten. Beide Verteidiger betonten ſcharf, die Unterſuchungsbehörde einen bedalteru den Mißgriff getan habe, offenbar

in Unkenntnis der bei dieſer ſchwierigen, die Gerichte ſelten be
ſchäftigenden Materie in Betracht kommenden Rechtsfragen. Der
Angeklagte habe nichts getan, was er nicht hätte tun dürfen. Al-
lerdings der Schein ſei gegen ihn geweſen. Sowohl nach dem Ein
kommenſteuergeſetz als nach dem Kriegsſteuergeſetz ſeien Neben-
einnahmenſteuerfrei. Adels habe einen rechtlichen An
ſpruch auf die Summen nicht gehabt, ſie ſeien ihm nicht einmal in
der rechtsgültigen Form, durch Schenkungsakte vor einem Notar,
geſchenkt worden. Letzten Endes widerſprächen die Nebengeſchäft-
chen den guten Sitten und aus ſolchen bezogener Gewinn ſei nach
konſtanter Rechtſprechung des Reichsgerichts ſte uerfrei.

Das Urteil ſoll am 15. Auguſt geſprochen werden.

Eine neue engliſche Friedens
ſtimme.

Freunde Lansdownes in
n Brief des Lord Loreburn

verleſen, in dem es heißt, er bedauere, nicht in Landon anweſend ſein

usdruck zu geben. Das ehrliche
bündeten liege i nte von uns allen. Der Sführt weiter an d c rigen felbſtve in

5 ihre ehe Arbeit den r xro zu n, welche ſchwer Bürde n.fährt e fo alle dieſe Pfli ließen in ne Bee d flicht jedes
einzelnen aus, ſein Möglichſtes zu tun, um die ehrenvolle
dieſes Krieges zu fördern. Wir müſſen es verhindern, daß

a s r.o s ber in, 5 n7 Militäriſche Mittel allein können Europa nicht wiedeya
rſtellen.
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gehabt hat, hat ſein verſteuerbares Vermögen in den Jahren

c 4
v 4 7T7e

ſelen, ſprächen in ſchwerſter Weiſe zuungunſten Angerla

W

e

e e

S e S
S c



Der Krieg im Weſten.
wtb. Be rlin, 12. Auguſt abends. An der Schlachtfront zwiſchen

nere und Avre ruhiger Tag. Zwiſchen Avre und Oiſe find feind
liche Angriffe geſcheitert.

Die britiſche Offenſive gebrochen.
In den ſehr ſchweren, hin und her wogenden Kämpfen ſcheint deſonders r r der Kampfhandlungen e

haben melden doch die Engländer von dort das ſehr
greifen der von unſerer Seite he ührten Reſerven.
den vierten als den Tag bezeichnen, an dem S
der britiſchen gebrochen hat. Ebenſo wie dei Soiffons und
Reims machen wir auch die gleiche Wahrne daß die
Offenſive von Tag zu Tag verluſtreicher für den Gegner wird und wir
die Handlungsfreiheit wieder gewinnen. Nach der Lage der Dinge iſt
tnit neuen ſchweren Kämpfen zu rechnen.

dann
die Welle

GBHDerlin, 11. Auguſt. Zu beſonders ſchweren engliſchen Ver-
Iuſten haben die Angriffe im Raume Rogzieres geführt. Die An-
griffstruppen hatten bereits in ihrem Verſammlungsſtrich und Be
reitſtellungensräumen im Luce-Bach-Grunde durch das deutſche
Artilleriefeuer ſchwere Verluſte erlitten. Bei dem Sturm über die
kahle Hochfläche, auf der kein Raum, keine Hecke Deckung bietet,
litt die engliſche Infanterie nicht weniger als die Tankabteilungen,
die hier maſſenhaft zuſamemngeſchoſſen wurden. Dabei klammerte
ſich die deutſche Verteidigung nicht krampfhaft an beſtimmte Punkte,
ſondern gab allzu ftarkem Druck nach, um ſofort wieder vorzu
ſtoßen, wenn der durch ſeine verluſtreichen Angriffe geſchwächte
Feind an einer Stelle ein Nachlaſſen an Kampfkraft zeigte. So
geriet der in Rozieres eingedrungene Engländer in das Feuerzurückgebliebener Poſtierurgeg, wurde durch raſch entſchloſſen vor

ſtürmende Stoßtruppen wieder geworfen, mußte das Dorf wieder
nehmen, um nach neuem verluſtreichen Angriff zu finden, daß die
Hauptkräfte der Deutſchen auf Lihons ausgewichen waren, vor
deſſen Trümmern ein neuer Angriff blutig zuſammenbrach.

Berlin, 11. Auguſt. Am 11. Auguſt ſetzten die Ententeheere an
beiden Flügeln der Schlachtfront von neuem ſtarke Kräfte zum Durch
bruch an. Um 5 Uhr früh brach von nördlich der Somme bis ſüdlich
Lihons ſchwerſter Feuerwirdel los, dem ſtarke Angriffe folgten. Wieder-
um begünſtigte dichter Nebel den Angreifer. Allein, trotzdem und ob
wohl der Engländer keine Verluſte ſcheute, wurden alle Angriffe in
harten Kämpfen abgewieſen. Bei Lihons glückte zwar den Engländern
ein vorübergehender Erfolg, allein ein deutſcher Gegenangriff dröngte
ſie wieder auf die Trümmer des in der Sommeſchlacht 1916 vollkommen
zerſtörten Dorfes zurück. Weiter ſüdlich warf ein aus Chaulnes vor
brechender deutſcher Gegenangriff die Engländer wieder aus Rallue
bers und trieb ſie in Unordnung auf Chilly zurück. Von der
Straße Amiens Roye bis an die Oiſe griffen die Franzoſen bis zum
Einbruch der Dunkelheit an. Rückſſchtslos ſetzten ſie hier ſtarke Kräfte
iwwmer von neuem ein, um, koſte es was es wolle, auf Roye durch
zudrechen. Den von ſtarken Kampfgeſchwadern begleiteten Strumwellen
folgten unmittelbar zahlreiche Feldbatterien. Allein, in dem ausgezeich-
neten zuſammenwirkenden Feuer der deutſchen Artillerie und Jnfan-
terie wurden die Franzoſen überall abgewieſen. Außer zahlreichen
n blieb eine große Zahl Tonks zerſchoſſen vor den deutſchen Linien

egen.
Berlin, 12. Auguſt. Das geſchickte Ausweichen der deutſchen Trup

pen zwiſchen der Avre und der Oiſe hat nunmehr anſcheinend dem
franzöſiſchen Angriff ſeine Stoßkraft genommen. Durch den Kampf
mit äußerſt geſchickt und zähe fechtenden Nachhuten geſchwächt, durch
den Marſch über hügeliges Waldgelände ermüdet und in Unordnung
gebracht, ſtießen die franzöſiſchen Angriffsdiviſionen auf einen Ver-
teidiger, der in gut gewählten Stellungen den Angriff erwartete. Durch
Maſſeneinſatz und rückſichtsloſe Opferung von Menſchen und Material

e die franzöſiſche Führung den verloren gegangenen Vorteil der
ſchung ſowie den Verluſt der vorbereiteten auszuS Jn De J deutſchen Vorbildes ließen die angeoſen

großen Teil ihrer llerie als Stoßbatterien der Jnfanterin un
mittelbar folgen. Dieſe Maßnahme, welche den raſchen, ſiegreichen Vor
marſch nach Durchbrechung der erſten Linien ſicherſtellen ſollte, führte
zur ſchwerſten Einbuße an Menſchen und Pferden. Die franzöſiſchen
Geleitbatterien gerieten bereits auf dem Anmarſch in das Fever der
ſchweren deutſchen Artillerie und wurden, zum Teil noch ehe ſie auf-
fahren konnten, zuſammengeſchoſſen. Nicht beſſer ging es den Panzer
wagen, die von den Tankabwehrgeſchützen erlegt wurden, ehe ſie der
deutſchen Infanterie gefährlich wurden. Wenn der franzöſiſche Führer
ſeine Infanterie troßdem bis Einbruch der Dunkelheit immer von
neuem ſtürmen ließ, ſo erreichte er damit nichts als ein Anwachſen der
franzöſiſchen Verluſte. Stellenweiſe liegen die Toten reihenweiſe vor
den deutſchen Gräben. Beſonders furchtbar ſind die Verluſte des An-
greifers bei Tollolony, wo die bereitgeſtellten franzöſiſchen Reſerven
durch das deutſche Artilleriefeuer faſt vernichtet wurden.
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Der Krieg zur See.
Verlin, 13. Auguft. Das engliſche Marineamt meldet den Ver-

iuſt des ers O. B. Joennings (10 000 Br.-Reg.-To.) an,
der etwa 100 Meilen von der Küſte von Virginig von einem Unter
Feebgot verſenkt wurde. An der Küſte von Maine find mehrere
Fiſchdampfer torpediert worden.

Seegefecht in der deutſchen Bucht.
Berlin, 13. Auguſt (Amilich) Am 11. Auguſt vormittags àm, 13. Auguſt. Von der J

ſichteten unſere auf den Frieſtſchen Jnſeln ſtationierten t 11. Auguſt gemeldet: Den

klärungsflugzenge ſowie ein in Gee befindliches Luftſchiff im See
gebiete nördlich Vlieland ſerke che Teeſtreitkräfte, die ſich aus
mindeſtens W Linienſchiffen, 6 zerkrengern, zahlreichen Zer
ſtörer- und Torpedobsotsflottillen zuſammenſetzton. Sie fſührten
außerdem 6 Sehnellboote mit, die zuſammen mit r
anſcheinend zum Minenlegen in gröſerem Umfange mit
waren. Die engliſchen Flottenteile waren im Bormarſch nah der
Deutſchen Bucht begriffen. Unſere Flugzeuge ſowie das Luftſchiff
griffen ſofort mit Bomben und Raſchinengewehren die Schnell
boote und Torpedofahrzenge an. Es gelang ihnen, drei Sehnellboote
zu vernichten und den Reſt der Schuellboote bewegungsunfähig zu
machen. Außerdem wurben auf einem Pangzerkrenzer und einem
Torpedoboot Vombentreffer erzielt. Das Torpedoboot wurde ſo
ſchwer beſchädigt, daß es zuletzt in ſinkendem Zuſtande geſehen
wurde. Sofort auf den Kampfplatz vorſtoßende eigene Seeſtreit
kräfte konnten den bereits abziehenden Gegner nicht mehr ſtellen.
Unſere Verluſte betragen ein Luftſchiff, Kommandant Korvetten
kapitän d. Reſ. Proelß, und ein Flugzeug. Beſonders hervorgetan
haben ſich bei Abwehr und Angriff die Kampfſtaffeln Borkum und
Norderney unter Führung der Leutnants zur See Freudenberg
und Hammer. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wtib. Wien, 12. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
An der italieniſchen Front unterblieben geſtern größere Jn

fanterieunternehmen. Um ſo lebhafter waren an vielen Stellen der
Artilleriekampf und die Fliegertätigkeit. Jtalteniſche Geſchwader
griffen bei ihren Flügen über Feltre und die Sieben Gemeinden
aus geringer Höhe weithin ſichtbar gekennzeichnete Feldſpitäler an,
wobei Kranke und im Pflegedienft tätige Perſonen getötet wurden.

Albanien.
Keine beſonderen Ereigniffe.

Der Chef des Generalſtabes.

Zur Lage in Rußland.
Moskau, 10. Auguſt. (P. T. A.) Die Mitteilung, daß Senin

und Trotzki nur unter beſonderem militäriſchen Schutze er
ſcheinen, wird dementiert. Lenin und Trotzki beſuchen nach wie
vor die Arbeiterverſammlungen ohne jeglichen Schutz.

Moskau, 9. Auguſt. (P. T. A.) Die in Rußland internierxten
Offiziere und Soldaten der franzöſiſchen Militärmiſſion werden
aus Rußland freigelaſſen werden, wenn Frankreich ſich einver-
ſtanden erklärt, die ruſſiſchen Soldaten aus Frankreich zu entlaſſen
Die in Rußland zurückgehaltenen diplomctiſchen treter der
Ententeſtaaten werden aus Rußland nur unter der Bedingung
herausgelaſſen, daß dem Sowjet- Botſchafter Litwin und anderen
aus London freie Abfahrt gewährt wird.

WMeskan, 10. Auguſt. (P. T. A.) Jn Sowjetkreiſen herrſcht Ent
rüſtung über die unwahren Mitteilungen der ausländiſchen Preſſe,
daß die Sowjet- Regierung die Fabriken und Werke wieder den
privaten kapitaliſtiſchen Unternehmern zurückgeben wolle und daß
ſie beabfichtige, ſich den r des bürgerlichen Wirtſchafts
weſens anzupaſſen. Jm Gegenteil die Nationalifieru maſzn die h vrog e n J i inr Praxis durchgeführt. as die wi ichen iehungenRußlands zu den anderen Staaten ſo ſtellt die Sowſet
Regierung jetzt ebenſo, wie auch früher, die Forderung einer be
dingungeloſen Anerkennung der Nationaliſierung der ruſſiſchen
Induſtrie und des Außenhandels, ſowie der Annulierung der ruſſi
ſchen Staatsſchulden.

Woskau, 10. Auguſt. Die hieſige Preſſe meldet: An der weſt
lichen Tſchecho-Slowakenfront beim Dorfe Alexejewka gerieteine Flottille in einen Kampf mit dem Feind. Sir Erkundungs

dampfer wurde verſenkt. Ein Dampfer mit drei Schornſteinen
und drei Geſchützen wurde zerſchoſſen. Der Feind mußte zurück
gehen. Das Dorf Merowka ſüdlich von Chwalhnſk (an der
iſt von uns befetzt worden. Nach einem Kampf bei Tetiuſchi be
gannen wir den Vormarſch auf Simbirſk. Die Bahn Ufa-Sim-
birſk iſt teilweiſe, nämlich zwiſchen Hurlatt und Buguluch in
unſerer Hand.

An der öſtlichen Tſchecho-Slowakenfront beſetzten wir
Station Midiapfſkajaga ſüdlich von Kupgur, die Dör
Neikowſkoje und Otſchizkoje nördlich von Kraßnaufinſk. Jrbit iſt
vom Feinde beſetzt.

Nach einem Bericht des ſoeben in Moskau eingetroffen Kriegs
kommiſſars der ſibiriſchen Armeen gehen die chen die
Arbeiter mit außerordentlicher Härte vor. Jn Omſ wurden
7000 Arbeiter verhaftet und viele erſchoſſen. Der Prozent-
ſatz der Tſchechen innerhalb der feindlichen Armee beträgt jetzt etwa
30 Prozent gegen 80 Prozent früher. Der Reſt beſteht hauptſäch
lich aus Offizieren und Weißgardiſten.

Alle in den Vororten Moskaus lebenden Offizere ſind bei An
drohung ſchwerer Strafen zur Meldung aufgefordert worden.

Der Rat der Volkskommiſſare befahl, daß alle Einwohner ohne
beſondere Beſchäftigung Moskau innerhalb von drei Tagen ohne
weitere Benachrichtigung zu verlaſſen hätten, Dabei etwa entlaſſene
Bedienung hat Anſpruch auf Lohnzahlung 135 Monat voraus.

Von Kaſan wolgaabwärts iſt ein auffallender Preisſturz für
a uns Eier ingetreten, die Ernte iſt dort über den Durch
ſchnitt.

Die Entente-Konſulate in Wologda weigern ſich, der Aufforde-
rung nach Moskau zu kommen, Folge zu leiſten.

Eine ruſſiſche Frage an England.
Moskau, 6. Auguſt. (P. T. A.) Tſchitſcherin s Note an den

amerikaniſchen Generalkonſul Poole vom 5. Auguſt 1918 lautet:
Sehr geehrter Perr Poole! Zur Zeit, als Bürger Lenin nach der
nicht zu wer engliſch- franzöſiſchen Jnvaſion in einer
Rede erklärte, daß die Engländer und Franzoſen tatſächlich mit uns
Krieg führen, und Sie zu uns kamen, um zu fragen, ob ein Kriegs
oder Friedenszuſtand zwiſchen uns beſtehe und ob Sie bei uns
bleiben ſollten, antwortete ich, daß unſer Volk noch immer im
Frieden mit den Völkern Jhrer Länder lebe und daß, um auch
weiterhin als der Vertreter Amerikas hier bleiben zu können, Jhnendie gleichen Möglichkeiten wie bisher eingeräumt lieben die e

bindung mit Jhrer Regierung aufrecht zu erhalten. Dieſe
a r G ger r der Hand, ſoweit es von unsngt, da die Unterbrechun teleg i Verbindung überMurmanſk ein Werk Groß rn rig nicht das rige
Wir haben unſererſeits unſere einzige i ſich mit Jhrer
Regierung in Verbindung zu ſetzen, nämlich ere funkentele-
graphiſchen Stationen Jhnen zur Verfügung It, und da Sie
über dieſe ſo bitten wir Sie, es er Regierung
ebenſo wie den breiten Volksmaſſen im Auslande
daß ein in keiner Weiſe zu rechtfertigender ein ausgeſprochener Gewaltakt an unz verübt wird. Sir e nichts getan,
um dieſen An riff- zu veranlaffen.
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Unſer Volk will nichts weiter als i ieden Freundſchamit den arbeitenden ſſen aller er h
beſtehenden Friedenszuſtandes drangen engli Streit
kräfte in unſeren Grenzbereich, nahmen unſere und Städte
mit bewaffneter Macht ein, erſchoſſen die treuen verantwortlichen
Sowjet-Mitglieder, löſten die Arbeiterorganiſationen auf, warfen

nſel KAmekan nd wird unter

war 88 in der
20 Flugzeugeſehr egt. Schon vor 8

h Zeppelin auf m en e e d eoo Jagd machen. Wie etwa eſerSchiffe getroffen und verſenkt g
Londsn, 12. Auguſt. Die Admiralität teilt mit:Engliſche leichte S ugzeuge nen am

e nenere an e otor-booten nicht, e en ſche Flugzeuge vernichteten nörd
lich von Ameland ein figchiff- dieſes fiel aus großer Höhe in
Flammen gehüllt ins Meer.

Amſterdam, 12. z Die Niederländ. T.-A. meldet noch
von der Jnſel Ameland, daß wahrſcheinlich nur zwei engliſche
Motorboote vernichtet wurden. Man e daß zwei noch in der
See treiben. Zwei ſind bei der Jnſel Schelling gelandet. Einige
Stunden nach Beendigung des Gefechts ſtreiften ein großes deut
ches wer iff und zehn Torpedoboote fortwährend vor der
melander Später paſſierten noch verſchiedene Flugzeuge

die Jnſel in öſtlicher und weſtlicher Richtu gen abend härteman wieder einige Exploſionen und er Weh wie die deutſchen

Flugzeuge Lichtſignale gaben. Die ganze Beſatzung des Zeppelin
iſt umgekommen.

fertigen könnte. Ohne Kriegserklärung, ohne das Beſtehen einesKricheguſtaner werden Feindſeligkeiten gegen uns et und
unſer Volkseigentum geraubt. Uns gegenüber wird kein Recht an
erkannt; kein Geſetz wird von denen, die dieſe Jnvaſionstruppen
gegen uns ausgeſandt Zaben, beachtet, denn wir ſind die erften in
der Welt, die eine er der Ausgebeuteten und der Armen
errichtet haben. Uns gegenüber wird ungeſchminktes Banditentum
für erlaubt gehalten, und Leute, die uns keinen Krieg erklärt
haben, handeln wie Barbaren an uns. Aber wir, die Räte der
Ausgebeuteten und der Armen, ſind keine Barbaren wie dieſe Ein
dringlinge. Unſere Vergeltung an denen, die die Mitglieder unſerer
Sowjets niederſchiezen, beſteht nicht darin, daß wir die gleichen
Handlungen an den Vertretern ihrer Regierungen verüben. Die
offiziellen diplomatiſchen Vertreter eben dieſer Regierungen o

die Jmmunität, die von ihren amtlichen Stellen den Mit-
gliedern unſerer Sowjets verweigert wird. Indem wir gegenüberden offiziellen Vertretern en und Frankreichs dieſe

altung einnehmen, berückſichtigen wir r eigene dringende
itte, da wir in Jhnen die Vertreter eines Volkes ſehen, das um

ihre Worte zu gebrauchen „nichts gegen die Sowjets unter
nehmen will“.

Wenn wir die gegen uns gerichteten Kriegsmaßnahmen mit
Vorſichtsmaßregeln etwa der Art beantworten, daß wir Staats
angehörige der Jnvaſionsmächte in Konzentrationslagern unter
bringen, ſo betrachten wir dieſe Staatsangehörigen als Zivilge
r und wenden dieſe Vorſichtsmaßregeln nur Feen Mitglieder

r beſitzenden Klaſſen an, die unſere Gegner ſind. Keine ſolche
Maßnahme wird gegen unſere natürlichen Verbündeten, die ſich
jetzt hier aufhaltenden Arbeiter eben dieſer Länder, zur Ausfühb-
rung gebracht. Die arbeitenden Klaſſen der ganzen Welt ſind
unſere Freunde und gerade jetzt erklären wir jenen Ländern, deren
Heere mit unverhüllter Gewalt gegen uns vorgehen, gerade jetzt
rufen wir ihren Völkern zu: Friede den Häuſern der Armen! Da
Sie erklärt haben, daß Jhr Volk nicht die Sowjets ſtürzen wüll,
fragen wir Sie, ob Sie nicht klar ſagen können, was Großbritannien
in Wahrheit von uns will. Iſt ſein Ziel, die volkstümlichſte Re
gierung zu ſtürzen, welche die t geſehen hat, die Räte der Armen
und der ern? Jſt ſein Ziel die Gegenrevolution? Angeſichts
ſeiner Handlungen müſſen wir denken, daß es ſo iſt. Wir müſſen
denken, daß es beabſichtigt, die ſchlimmſte z der Welt wieder
herzuſtellen, den verhaßten Zarismus. der beabſichtigt es die
Eroberung einer beſtimmten Stadt oder eines Landſtriches, den es
uns machen kann? Eingedenk Jhrer Freundlichkeit hoffe
ich, daß Sie uns helfen werden, uns über dieſes Problem klar zu
werden, dem wir in dieſem Augenblick gegenüberſtehen.

Gine offigiöſe Schilderung der

Lage in der Akraine.
Kiew, 11. Auguſt. Seit Monaten ſchon verſucht die ententi

ſtiſche Propaganda, die Lage in der Ukraine in den düſterſten
Farben zu ſchildern, da es in ihr Konzevpt nicht paßt, daß hier
unter der Herrſchaft der Mittelmächte Ruhe und Ordnung herrſchen.
uerſt, als Kiew abſolut ruhig und friedlich war, verbreitete

Reuter völlig aus der Luft gegriffene Gerüchte, es ſei in der Stadt
ein großer Aufſtand ausgebrochen, der Hetman werde in ſeinem
Palaſt belagert und ſei ſelbſt ſchwer verwundet! Daran ſchloß ſich
dann ſpäter die für Kenner hieſiger Verhältniſſe ganz lächerliche
Mär, der Hetman habe freiwillig ſeiner Würde entſagt und dieſe
einem jungen öſterreichiſchen Erzherzog übertragen, der ſich beeilt
habe, dieſes Amt anzutreten! Und jetzt iſt ſelbſt ein ſo ange
ſehenes und neutrales Blatt, wie der Berner Bund, auf die jeden
falls auch von deutſchfeindlicher Seite böswillig inſpirierte Nach
richt hereingefallen, in der Ukraine ſei gegen die Hetmanregierung
und gegen die Deutſchen ein Bauernaufſtand ausgebrochen,
den gut bewaffnete, mit Maſchinengewehren und Kanonen aus-

erüſtete Bauern zuſammen mit Arbeitern und in Verbindung mit
ogialrevolutionären, Bolſchewikis und Menſchewikis (eine ganz

unwahrſcheinliche Zuſammenſtellung) ins Werk geſetzt hätten. Die
5 der Aufſtändigen betrage, man höre und ſtaune, über zweimal-

underttauſend Mann.
Richtig ift hieran nur ſo viel, daß ſich ſeinerzeit die revolu

tionäre Bewegung in Rußland naturgemäß auch auf die Ukraine
ausgedehnt, und daß gerade ſie den Einmarſch deutſcher Truppen
um Zweck der Wiederherſtellung von Ruhe und Ordnung im
nde veranlaßt hatte. Aus jener Zeit exiſtieren in der Ukraine,

beſonders in dem ſtets unruhigen ſüdlichen Teile des Gouver-
nements Kiew, noch einzelne Banden, die ſich aus Bauernprole
tariat, ehemaligen ruſſiſchen Soldaten, tſchecho-ſlowakiſchen früheren
Kriegsgefangenen, aus Großrußland über die breite und offene
Grenze täglich hereinſtrömenden e g Elementen und
anderem Geſindel zuſammenſetzen. Politiſche Ziele dieſe
im allgemeinen in Stärke von höchftens zweihundert bis drei-
undert Mann auftretenden Banden nicht, i t iſt der Ueberall von Schlöſſern und größeren ar aub, Mord und
lünderung. Daß ſie noch vom Kriege her gut bewaffnet und ge

legentlich 77 mit Maſchinengewehren ausgerüſtet ſind, iſt richtig
und begreiflich. Völlig und dauernd zu unterdrücken iſt dieſes
Bandenweſen in dem ausgedehnten Lande nicht leicht, da ſich dieſe
Banden beim Herannghen von Truppen in friedliche Bauern ver
wandeln oder in die Wälder verziehen. Jmmerhin iſt es gelungen
die weitaus größte dieſer Banden, die gegen 1000 Mann n bei
Swienigerotka zu ſtellen und zu ichten. Gefährlich ſind ſie
wohl für die friedliche einheimiſche Bevölkerung, insbeſondere die

Großbauern und Zuckerfabriken, nimmermehr aber
für die Beſatzungstruppen der ächte.

Von einem Bauernheere von zweihunderttauſend
die phantafiereichen Entente
J

wie beiſpi

kow i wärtig bis aufc vielmehreinzelne  i die hier immer vorgekommen ſind und ſpäter vorkommen werden, faſt vollſtändige Ru
Auch der Eiſenbahnerfſtreik iſt, es des zu größeren

Mann das
i in den Spalten der

oltawa, Char

ihre Mit lieder ins Gefängnis und verjagten ſie aus ihren Wohn Unruhen gekommen wäre in licher Weife jetzt liquidiert. Nurſtätten; ohne daß irgend etwas dieſe xäubertſchen Taten 2 aus Moskau importigrte Sodic näre, wie der Mörder detß



W n h h i gee nen gleiJ um Ent aller d v e die Reaktion auf. Einen gleichen Entſe luß fa das Syndikat der9 Meru tentate die e. e burg ſn und vom 12. A Arbeiter der r Nach e itartikel Renaudels

e s ug. 7 te iſt a e z 7 loſ mUnter Kiew, 8. Auguſt. Der Verkehrsminiſter hat den Chef der Süd wotb. Großes Hauytquertier, 12. Anguſt. (Amtlich) ſern e e e wber Zur Verurteilung Stellungin weſtbahn z den Angeſtellten und Mhetten Odefſaer Weſtlicher Kriegsſchauplatz r r geren e c W Senat müſſe
gzeuge Gebiets, welche die Arbeit wieder aufgenommen haben, den Lohn möglich ſei. Ebenſo wie in En Zrln ie ohne VKeuwaghlen un

en. e e ne r m i gerdieſe für Mai und Juni auszuzahl v S i r el Sfelegrket die Sahlen ver meidkech ren auch in Frankreich

ſchen ſchen Aagriff zurüc a nmit Glektriſterung der ſchweizeriſchen An der r atront führte der Feind am frühen Morgen England
n am Bahnen heftige A nördlich der Somme und zwiſchen So m m e undVon Um Lihond. wurden meiſt im er, keilweiſe im Gegenſtoß Die angeblich deutſchiriſche Verſchwörung kam imNotor er e uguſt. Meldung der Schweizeriſchen abgewieſen. Bei den Kämpfen um Lihon s ſtieß der Feind über Unterhauſe am 5. Auguſt erneut zur Sprache, als der Rationaliſt
nörd- agentur.) Die Generaldirektion der Schweigzeriſchen Bundesbahnen den Ort hinaus nach Oſten vor. Unſer Gegenangriff warf ihn bis ſich über die anſcheinend von der Regierung herrührende
he in unterbreitet dem Verwaltungsrat das Programm für die Eleke an den Nord und and des Dorfes wieder zurück. Heftige Teil ropaganda beklagte, die über Irland und die iriſchen Mitglieder

trifizierung des Bundesbahnnetzes. Nach dieſem Pro kümpfe zwiſchen Tihons und der Avre. Eüdweſtlich von des Unterhauſes Lügen verbreite, außerdem die Einſetzung eines
noch gramm u das gange Bundesbahnnetz binnen 80 Jahren elektrifie Chaulnes griffen wir den Feind an und nahmen Hall n. Ausſchuſſes zur Prüfung der Dokumente verlangte, die nach An

zliſche giert we a zwar die Hauptlinien, die zwei Fünftel des Netzes Beiderſeits der Straße Amiens Roye wieſen wir feinbliche e der Regierung die Jnternierung der Sinnfeinführer recht
der e er 10 Jahren, die übrigen Linien je Be Angriffe ab. Zwiſchen Avre und Oife dauerten ſtarke Angriffe Der Oberſekretär für Irland Shortt antwortete, Deutſch

nige W in r und dritten Degennium. Die Koſten des Feindes bis zur Dunkelheit an. Sie ſind völlig geſcheitert. habe immer Jrland als günſtiges Feld argerm um Eng-
deut- r J auf 24 Milliarden geſchätzt; zuſammen mit dem Lusbau Beſonders ſchwere Verluſte erlitt der Frauzsſe bei Tillolo v. Verlegenheiten zu bereiten. Die Angabe, daß Wimborne die 14
e d g z s und der Anſchaffung des Rollmaterials werden Durch nahes Heranhalten ſeiner Artillerie, die den Panzerwagen des Komplotts geleugnet habe, ſei unzutreffend. Wim-

zeuge jährlich die etwa 80 bis 90 Millionen betragen, welche dichtauf ſuchte er hier den Durchbruch zu erzwingen. Jn- Zone habe nur geſagt, daß er nichts davon gehört habe. Hier warf i
häri- Summen durch Anleihen aufgebracht werden ſollen. Der Bedarf fanterie und Artillerie ſchoſſen den Frind vor unſeren Linien zu Devlin ein, zweifellos würde der Lordleutnant von dem Komplott
e an elektriſcher Energie iſt bereits zu 3 geſichert; das letzte Viertel ſammen. gewußt haben, wenn ein ſolches vorgelegen hätte. Shortt er
pelin n 7 e r her in De r h ſei ort er Da Wimbornes, worauf 9nur ſchrittweiſe an die Elektrifigierun orten antwortete: „Das iſt ganz charakteriſti 5herantreten wollte, hat infolge der Einwirkungen des Salereet ab r m n re 75 r W z für Jhre Unverſchämtheit.“ Shortt fuhr ver e c

und der Schwierigkeit der Kohlenverſorgung die Meinung geändert Lertne m är eit J Richter e n v z 1. und 52., legen, daß die egierung ganz genau wiſſe, daß zwiſchen JrlandUnd drängt nunmehr auf gleichzeitige Saat ichnahme der Elek ſeinen 26., 27 r Luſtſieg n ſeinen 38., Leutnant Beltjens Deutſchland geheime Beziehungen beſtänden, erklärte aber,

ines n n yerſchiedenen Strecken. Mit Rü darauf daß Jm Juli wurden an en deutſchen Fronten 518 feindlich feſiedr re ſeen o nie Welt e Wemerſe re
und der Slet ament in der Juniſeſſion auf eine raſche Durchführung Flugzeuge davon 60 durch unſere Flugabwehrgeichö ein r wegs ſtattgeben werde. Devlin bemerkte am Schluſſe, feiner n
an- trifizierung gedrängt hat, beſteht kein Zweifel, daß der z Feſf iballne vgeſchoſſen. Viervon ſt T Flage un g. nach ſei das angebliche Komplott im weſentlichen eine

bpen c r den Anträgen der Generaldirektion zuſtimmen und unſerem BVeſitz, der Reſt iſt jenſeits der gegneriſche Szene 12 d mit I d Einbildungskraft des Oberſekretärs und nur erfunden,
W die Elektrifigierung energiſch in die Hand genommen wird. kennbar abs eſtürgt. 1 ges n Stellungen ergr ie z eeige die Zurücknahme des Homerule-

men Wir haben im Kampf 129 Flu e und mz Schweine, die immer Ferkel bleiben. rn e e aa uder Aus der Praxis der Schweinezüchter. Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff. Au s all ger W t. nn Schweine, die nicht älter werden, ſondern immer Ferkel bleiben z t erer ſind eine der vielen Erſcheinungen, die der Krieg und die Lebens Franzöſiſcher Heeresbericht vom 11. Auguſt nachmittags. Die Geheimſchlächterei. Kaſſel, 10. Auguſt. Der Inhaber eines 9
hen mittelnot gezeitigt haben. Das hat ſeinen guten Grund, denn die ranzoſen ſetzten geſtern bei Tagesende und in der Nacht ihren der größten Reſtaurationsbetriebe ſowie der Küchenchef, ein MetzgerDie „ewigen“ Ferter ſind eine Erlütuns des Geheimniſſes vom Zortſchritt auf der ganzen Front zwiſchen Avre und Oiſe fort. und noch andere Perſonen ſind wegen Schleichhandels und Geheim 4
ge Schleichhandel mit Schweinefleiſch, das gewöh Sie nahmen das Maſſiv von Coulogne la Graſſe und trugen r verhaftet worden. Bei einer Hausſuchung in den
tit Mann nicht mehr zu ſehen bekommt, das aber zu ſehr hohen 7 Linien öſtlich Bus vor. Weiter ſüdlich drangen ſie in die Wirtſchaftsräumen wurden ein friſch geſchlachtetes Schwein, mehrere
ber Preiſen für den Kriegsgewinnler und ſonſtige Leute mit großen Waldgegend zwiſchen der Matz und der Oiſe ein, gewannen die Kälber und Hammel, im ganzen mehrere Zentner beſchlagnahmt
efe Geldbörſen zu haben Die Schweinehändler müſſen bekannt Ränder von Borliere und Gury, nahmen Moreuil und Lamotte und dem ſtädtiſchen Verkauf zugeführt. Gleichzeitig wurde bei 4
de lich die Tiere, die ſie zum Mäſten einſtellen, zur Anmeldung und dehnten ihren Vormarſch fünf Kilometer nördlich Chevin einem hiefigen Metzger eine große Menge Fleiſch beſchlagnahmt.

n bringen, und es werden darüber ue Liſten geführt. Ebenſo court aus. Die Spuren eines Mordes. Neuß, 10. Auguſt. In der Näheeeeeeceeeeeegeeeeeeeeeeeeeeeeeeeceeeeeeeehzah Vnand er per re n rei en feſtzuſtellen iſt, d i Leiche des e Dezember 1916 verſchwunti efündenen Schweine ſtimmt. v d denen Dienſtmanne arx aus Bonn vergrJ Er ſtimmt gewöhnlich, nur ſind die vorhandenen Schwei Teile der bayriſchen Preſſe Widerſpruch. So ſchreibt die funden. Krings Hat Mag ber einem Schrei t g er

8 2 a u ne Paſſauer Zeitu ch ch h els gerr- ſehr häufig nicht fetter und älter geworden, ſondern Jung Derikung ſch ä ft ermordet.le- tiere geblieben, alſo Tiere, die erſt richti chweine Die Berliner haben als einzige Ausnahme im Reiche 250 her ſchlachtreif werden ſollen. Die Erklärung iſt ſehr einfach: die in Gramm Fleiſch für die Woche zugeſprochen erhalten, wogegen die 4he wiſchen gemäſteten und wohlgerundeten Tiere ſind Münchener wutentbrannt eine allzu bajuwariſche Of- Letzte Nachrichten.
t n t d für den ſehr lohnenden fenſive unternommen haben. Ein Trommelfeuer von Mün- 8S re 7 n ſh de m 7 iſch geſchlachtet und ener Zeitungsartikeln praſſelt gegen die Berliner Bevorzugung, Wien, 11. Auguſt. Nach einem Bericht des Bürgermeiſters wird

le t worre n De er die bayriſche Volksſeele wird mit erſichtlicher Planmäßigkeit zum ab 18. Auguſt der Straßenbahnverkehr um 3410 Uhr abends
t n die Schleichhändler eine ſchier unerſchöpfliche Quelle. Kochen gebracht. Dieſe parti kulariſtiſche Populari- ſchließen. Eine ganze Reihe der wichtigſten Linien wird vollſtändig

Solch auffälliges Zurückbleiben im m hatte der Gen tätshaſcherei halten wir als geborene und gute Bayern für ausgelaſſen. J
darmeriewachtmeiſter Müller aus Xyſengget kürzlich bei ſechs ebenſo widerwärtig wie ſtimmungsverderbend und

n Schweinen der Frau Anna Haaſe in Wittenau beobachtet. volksverhetzend. Wer die Berliner und Münchener Ver- 4r r Le e z S W rat ſolicſ hältniſſe im allgemeinen kennt, der muß und wird den Reichs a 4
Heh hauptſtädtern ihre 50 Gramm Mehrzuweiſung neidlos gön- W le e e n et ſeen ne eee Städtiſcher Nabrungsmittelverkauftr und 300 Markt Geldſtrafe verurteilt. Daran änderte auch einem Berliner unter den beſtehenden Verhältniſſen tauſche n Sutter. In der vom I2.--18. Auguſt 45 Gramm. Von

e die eingelegte Berufung nichts. möchte. Alſo fort mit dem Sturm im Münchener BVierglaſe! Donnerstag bis Sonnabend auf Abſchnitt 38 der Fettkarte.
x Man darf. wohl hoffen, daß die Mahnung des Paſſauer Eier. Mittwoch, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 63501-65000

De dazu t wird, die Temperatur der „kochenden Se d 2 gne de P derVolksſeole in Bover vermi m heine in der Talamtſchule. e Perſon ein StüPolitiſche Aeberſicht. e e ehe nDeutſches Reich.

Sinberufung des Haushaltausſchuſſes
Das Berliner Tageblatt fordert mit Rückſicht auf die
Geſtaltung der Oſtfragen die ſofortige Einberufung des Haushaltausſchuſſss. Das Blatt begründet dicſe Verlangen mit dem Satze:

„Eine ganze Reihe von Auslandsfragen drängt zur Entſcheidung,
und wenn der Reichstag nicht wieder, wie ſchon wiederholt, vor
vollendete Tatſachen geſtellt werden ſoll, wird er jetzt, fünf Mi-
nuten vor neuen ſchwerwiegenden Entſcheidungen, auf eine Dar
legung der Ziele unſerer auswärtigen Politik dringen müſſen.“

Der Sturm im Münchener Bierglaſe.
Die Proteſte gegen die Gewährung von 250 Gramm

Fleiſch an die Berliner Bevölkerung finden ſelbſt in einem

Spiritus aus Kohle.
In Visp, dem bekannten Bahnknotenpunkt der Südſchweiz, von

wo alljährlich viele Tauſende von Fremden nach Zermatt in das Ge
biet des Matterhorns gelangen, geht jetzt ein Werk ſeiner Vollendung
entgegen, das zwar in erſter Linie für die Schweiz von allergrößter
Wichtigkeit iſt, aber darüber hinaus für die ganze Kulturwelt große
Bedeutung hat, denn die Inbetriebnahme dieſes Werkes bildet einen
Markſtein in der chemiſchen Induſtrie und iſt ein Triumph der Wiſſen
ſchaft, deſſen der Menſchheit nützliche Folgen heute noch gar nicht er
meſſen werden können. Die Lonza-Elektri erbaut dort
nämlich, wie wir in einem Aufſatz von Dr. Ludwig Staby im Bor-
wärts leſen, die erſte Fabrik, die den für Gewerbe und Induſtrie
ſo notwendigen Spiritus auf einem neuen chemiſchen, ſozuſagen
künſtlichen Wege, nämlich aus Kohle, gewinnen will. Damit iſt
das bisher allgemein für unmöglich gehaltene Problem gelöſt, anor
niſche Stoffe in organiſche umzuwandeln, eine Errungenſchaft der
ſenſchaft, die ohne Zweifel zu den Großtaten der Chemie gezählt wer
den muß. Die Schweiz geht in der Ausnutzung dieſer Entdeckung allen
Staaten voran, ſie hat ja auch beſonders großen Vorteil davon, denn
während ſie bisher genötigt war, jährlich 4 Millionen Frank für den
Bezug von Spiritus aus dem Ausland auszugeben, wird die Fabrik

Einwerleibung organiſcher Stoffe überhaupt ermöglicht, dieſes Kunſtſtüc,

Frankreich.
Frankreich vor einer Verfaffungskriſe

Aus den vorliegenden Proteſten zur Verurteilung Malvys geht
hervor, daß die Bewegung einer zweiten Dreyfuß- Affäre
gleichkommt. Das ſozialiſtiſche Komitee iſt zuſammengetreten, um
eine Maſſenpetition aller Sozialiſten und republikaniſchen Ver-
bände zu organiſieren. Die Coalition republicaine und die Liga
für Menſchenrechte ſind gleichfalls zuſammengetreten, um gegen dasUrteil zu proteſtieren. Ver Vollzugsausſchuß der radikalen Partei

beſchäftigt ſich mit dem Ausſchluß aller derjenigen Senatoren aus
der Partei, die gegen Malvy geſtimmt hatten. Die Senatoren bil
deten aus 36 Mitgliedern, die für Malvy geſtimmt haben, eine neue
Gruppe zum fe gegen die Regierung.

Auch das Syndikat der Eiſenbahnangeſtellten proteſtierte gegen
die Verurteilung und fordert die Gewerkſchaften zum Kampfe gegen

Quark. Mittwoch, auf Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheins über Mol
kereierzeugniſſe bei den Milchhändlern Krebs, Lerchenfeld-
ſtraße 22, Brockhaus, Ludwigſtraße 25 auf die Rr. 6001 bis
9000 und 17 001--18000 der neuen Lebensmittelſcheine. Jedes
Kind von 6--12 Jahren Pfund für 37 Pfennig.

Fleiſchverkanf. Wegen verſpäteter Anlieferung des lachtviehes bleiben Wie leiſcherläden am Gitlhes geſre.
Der Verkauf findet Donnerstag 8--1 Uhr ſtatt.

u für Kinder. Mittwoch, zprih, von 8-12Nr. 20001-30000, nachmittags von 2—6 Uhr Rr. 30 001 bis
40000 in der Talamtſchule auf Abſchnitt F der beſonderen
Wa skarte für Jugendliche von 12-17 Jahren und
auf Abſchnitt H der beſonderen renbezugskarte für Kinder von 6--12 Jahren. Jede Perſon und für 38 Pfg.

die Umwandlung anorganiſcher Subſtanz in organiſche, war nur der
Pflanze möglich, und alle Verſuche der Chemie, dieſen Vorgang auf
künſtlichem Wege ebenfalls zu verwirklichen, ſcheiterten, ſo daß man ihn

überhaupt für unmöglich und undurchführbar hielt.
In neurer Zeit hat ober die chemiſche Wiſſenſchaft dieſen Weg ge

funden, der einen gewaltigen Fortſchritt von unüberſehbaren Folgen
darſtellt; es iſt der Chemie gelungen, aus zweifellos zur toten Ratur
gehörenden Stoffen, aus der Kohle und dein Kolk. organiſche Verbin
dungen, und zwar den Eſſig und den Spiritus in folgender Weiſe
herzuſtellen:

Durch Erhitzung eines Gemiſches von Kohle und Kalkſtein in einem
Ofen erhält man bekanntlich den gebrannten Kalk, der

ſchon ſeit Jahrtauſenden zur Mörtelbereitung dient.
weit höhere Temperatur, die nur im elektriſchen Ofen erzielt werden
kann, auf ein ſolches Gemiſch, ſo geht der Kalk mit der Kohle eine Ver
bindung ein, die den Namen Kalziumkarbid oder kurzweg Karbid führt.

das entweicht, das Az
von Jahren zu Beleuchtungszwecken und ols Schweißmittel in ſo großer
Menge verwendet wird, daß zahlreiche Fabriken ſich mit ſeiner Her

ſtellung befaſſen.

Dieſes hat nun einige merkwürdige Eigenſchaften,
beſonders die, ein Molekül Waſſer in ſich aufzunehmen, wenn man es

Wirkt aber eine

Wird dieſes Karbid mit kaltem Waſſer übergoſſen, ſo entſteht ein Gas,
das bekanntlich ſchon ſeit einer Reihe

Die Tragweite dieſer Erfindung können wir erſt ermeſſen, wenn
wir bedenken, daß zur Gewinnung des Spiritus bisher ganz unge
heure Mengen von organiſchen Stoffen, alſo Getreide und vor allen
Dingen Kartoffeln gebraucht werden mußten. Millionen von Zenl
nern Karloffeln wanderten jährlich in die Brennereien, um den nötigen
Spiritus zu erzeugen; dieſe Millionen wurden dadurch aber ihrem
eigentlichen Zwecke, den Menſchen und Tieren als Nahrung zu dienen,
entzogen. Wenn dieſe gewaltigen Mengen in Zukunft ohne Abzug
der Ernährung zur Verfügung geſtellt werden können, dann iſt jedes
Land, das Getreide und Kartoffeln baut, in viel größer Maße von

der Einfuhr aus andern Ländern unabhängig gemacht, dann wird die
Knappheit an dieſen Nahrungsmitteln in der Weiſe, wie ſie der Welt
krieg in den kriegführenden wie den neutralen Ländern hervorgerufen
hat, nicht mehr vorkommen können. Und je unabhängiger ein Land in
ſeiner Verſorgung daſteht, deſto beſſer iſt es zum Krieg und zum Durch
halten gerüſtet und deſto leichter kann es ſeine Neutralität be
wahren, wie uns der Weltkrieg hinreichend gelehrt hat.

Manches Land kann heute ſeinen Spiritus aus eignem Material
nicht erzeugen, da ihm dazu die nötigen Anbauflächen für Kartoffeln
vollſtändig fehlen; nach der neuen Methode der Spiritusgewinnung
fällt aber dieſe Bedingung vollſtändig weg; da handelt es ſich nur um
verhältnismößig geringe Mengen von Kohle, die ſich jedes Land, wenn
es auch ſelbſt keine Bergwerke beſitzt, leicht beſchaffen kann. Denn di
Kohle iſt ſehr ergiebig, da aus 1000 Kilo Karbid 500 Liter reiner

in Visp den ganzen Bedarf der Schweiz, das ſind ungefähr 100 000
Zentner Spiritus, herſtellen, wozu ſie außer den Maſchinen und Ar
beitskräften in der Hauptſache nur für zirka 70 000 Frank Kohle brgucht.
Die Schweiz erzielt alſo nicht nur eine enorme Erſparnis, ſondern ſie
hat, und das iſt auf jeden Fall die Hauptſache, die ihr nötige Spiritus
menge immer zur Verfügung und iſt in dieſer Hinſicht vom

material abgeſehen völlig unabhängig vom Ausland.
Es iſt nun für jedermann von Jntereſſe, dieſe gewallge a

der Chemie in kurzen Zügen näher kennenzulernen. Es iſt ſeit e nd bekanntlich aus dem Kartoffelſpiritus, und die konzen
Zeit eine der größten Aufgaben der Chemie, die Frage zu löſen, ob aus trierte Effigſäsure oder Eſſigeffenz aus dem Holzeſſig gewonnen.
nnorganiſchen Stoffen oder Elementen Verbindungen oder Stoffe her Wird aber dem Aldehyd, das die chemiſche Formel CH. COH hat,
zuſtellen ſind, die bisher nur unker Zuhilfenahme lebender Organismen anſtatt des Sauerſtoffs Waſſerſtoff zugeführk, dann wandelt es
gewonnen werden konnten. Die Pflanzen allein haben die Fö ſich in Jethylalkohol oder Spiritus um, und das iſt wohl die ge
aus den anorganiſchen Beſtandteilen des Erdbodens und der Luſt orga wuaſtigſte und folgenſchwerſte Errungenſchaft dieſer chemiſchen Großtat. 30 Millionen Mark Kapital zuſammengeian. Die Geſchäfte des Konſore

niſche Stoffe zu dilden, die zum Leben und Aufbau der Pflanze not Wir haben hier alſo eine direkte Umwandlung von Kohle und Kalk, kiums werden von der Erdölverwertungs. A.-G. geführt, deren ſämtlihh
wendig ſind, auf denen aber auch das Leben der geſamten Pflanzen alſo anorganiſcher in organiſche, als welche Eſſig und Alkohol Aktien ſich im Beſitz der Th. Goldſchmidt A.G. befinden.

durch angeſäuertes Waſſer leitet; das Azetylen verwandelt ſich dabei Spiritus gewonnen werden können. Von ganz beſonderm Vorteil wird
in Azetaldehyd. Dieſes Ageteldehnd kann elektriſchem das neue Verfahren nach dem Kriege für Deutſchland ſein, das in derm r 3 Kartoffelerzeugung an erſter Stelle ſteht. Es werden ſich daraus volks

wirtſchaftliche Folgen ergeben, die heute noch ganz unüberſehbar ſind.
Im Zuſammenhang hiermit gewinnt auch die Mitteilung erhöhtes

Intereſſe, die in der Generalverſammlung der Th. Goldſchmidt A.G.
in Eſſen über die finanzielle Seite wichtiger neuer Verfahren
dieſer Geſellſchaft gemacht wurden. Es handelt ſich um die ä
Gewinnnng von Benzin und die damit in engſter Verbindung
Arbeiten zu einer beffern Ausnuhung der Kohle. Um dieſe Erfi
auf eine breite Grundlage zu ſtellen, hat ſich dieſe Geſellſchaft mit
Fürſt Henckel von Donnersmarckſchen Generaldirektion und Roben
Friedländer in Berlin zu einem Kohlenkonſerkium für Kohlenchemie mit

und Tierwelt, den Menſchen inbegriffen, heruht, des ſih mr der
27



Aus der Provinz.
zZuſchläge zum Kriegswitwe n

und Kriegswaiſen-Geld.
Mit Wirkung vom 1. Juli 1918 erhalten die Hinterbliebenen

von Militärperſonen der Unterklaſſen aus dem gegenwärtigen
Fiege die Kriegswitwengeld oder Kriegswaiſengeld 88 19,

26, Mai 1907,uni 1912 emp-
4, 49 des Militärhinterbliebenengeſetzes vom 1

52 Abſ. 1 des Luftfahrerfürſorgegeſetzes vom 29.
gen, Zuſchläge zu dieſen Kriegsverſorgungsgebührniſſen.

Vorausſetzung iſt, daß die Hinterbliebenen Familienunterſtüt-

per vonFe
ne Rücfſicht auf den Dienſtgrad

ung auf Grund des Geſetzes, betreffend dieden in den Dienſt eingetretener Mannſchaften, vom 2

bruar 1888 und 4. Auguſt 1914 beziehen oder bezogen haben.Die Zu. ſchläge betragen 5
des Verſtorbenen mönatlich:

für die Witwe B. W. S werk und Lederabfällen. Amtlich wird bekanntgegeben:
für die Halbwaiſe Z. M. Annahmeſtellen für getragene Kleidung uſto. für den Stadt und Land
für die Vollwaiſe M. e e S nehmen auch alle r mehr 51 e re el Schuhe,Die Zuſchläge zu dem Kriegswaiſengeld werden nur Pantoffeln, appen uſw., ſoweit an die wert 2

bis zum vollendeten 16. Lebensjahr vorhanden ſind, und alle von ſolchem ſtammenden Lederabfälle an. Dieezahlt.Die Zuſchläge gelten als Vorſchuſe für den Fall, daß ſpäter

eine geſetzliche Regelung der Angelegenheit mit rückwirkender Krafteintritt. Die Zahlung der Zuſhlage erfolgt gegen Vorlage einer

Beſcheinigung des Gemeindevorſtehers uſw. über die gezahlte Fa
milienunterſtützung, die bei der Poſtanſtalt verbleibt. Die Beſchei-
nigung iſt der Poſtanſtalt, die das Kriegswitwengeld zu zahlen hat,
vorzulegen. Dieſe Poſtanſtalt zahlt die Zuſchläge gegen Ouittung
und Angabe der Stammkartennummer und verabfolgt auch die
Quittungsvordrucke. Die erſte Quittung wird durch die Poſtanſtalt
ausgefertigt, die ſpätere Quittungsanfertigung hat der Empfänger
zu beſorgen. Die Zuſchläge ſind erſtmalig ſogleich bei der Ab-
lieferung der Beſcheinigung der Ortsbehörde fällig, ſpäter aber zu-
ſammen mit den Kriegsverſorgungsgebührnifſen gegen beſondere
Quittung abzuheben.

Die Beſcheinigungen werden pon dem Gemeindebvorſteher
koſtenlos ausgeſtellt werden.

2

Den Hinterbliebenen von Militärperſonen der Unterklaſſen
aus dem gegenwärtigen Kriege, die Kriegswitwengeld oder Kriegs
waiſengeld gemäß S 19, 26, 44, 49 des Kriegshinterbliebenengeſetzesvom 17. Mai 1907, 8 2 Abſ. 1 des Luftſahrerfürſotgegeſeh vom

29. Juni 1912 empfangen, die aber keine Familienunter-

vührniſſen bewilli

aus r Kriegen, die Kriegsverſorgu
und

bezogen haben, khunen mit Wirkung vom 1. Juli 1918 an auf An
trag im Bedürfmisfalle Zu ſehlase zu dieſen Kriegsverſorgungsge

werden. xDas gleiche gilt die Hinterbliebenen von Militärperſoneni tig e e v der S 94
des Geſetzes vom 27. Juni 1871 und der 5514 und 15 A. B.

des Kriegsverſorgungsgeſetzes vom 31. Mai 1901 empfangen. Die
Anträge ſind an das für den Wohnſitz der Antragſteller zuſtändige
ver re zu richten.
Das Verſorgungsamt hat durch Anfrage bei dem Gemeinde

vorſteher uſw. feſtzuſtellen, ob ein Bedürfnis zur Gewährung des
uſchlages vorliegt. Von kleinlichen Ermittlungen über die Ein
mmen- uſw. Verhältniſſe ſeitens der Gemeindevorſteher kann

hierbei abgeſehen werden. Die Anweiſung der Zuſchläge ſeitensder Verſorgungsämter erfolgt in gleicher Weiſe wie bei den wider

ruflichen Zuwendungen. Die obererwähnten Beſtimmungen gelten

auch hier ſinngemäß e
Weißenfels. Ablieferung von unvbrauſchbarem s

Lederknappheit iſt eine ſehr große. Für den einzelnen ſind ſolches
Schuhwerk und Lederabfälle wertlos, durch ſachgemäße Verarbeitung
in den Altlederlägern der Reichsbekleidungsſtelle werden ſie aber der
Allgemeinheit wieder nutzbar gemacht und auf dieſem Wege Erſatz für
neues Leder geſchaffen. Es iſt alſo vaterländiſche Pflicht, jedes un
brauchbare Schuhwerk und mag es noch ſo ſchlecht frin und von
diefem ſtammende Leberabfälle abzuliefern.

Zeiß. Lebensmittel Verteilung. Jn der Woche vom
12. bis 18. Auguſt gelangen auf Lebensmittelmarken zur
Verteilung: Nr. 182: 50 Gramm Suppen, in Würfelform oder loſe, je
nach Vorvat, Preis 10 Pf., am Donnerstag dort, wo die Ware beſtellt
iſt; Nr. 183: 100 Gramm ff. Suppenmehl, Preis 8 Pf., am Sonnabend
in den durch Aushang kenntlichen Geſchäften; auf Brotaufftrich-
karte, Abſchnitt 36: 150 Gramm Auslandsmarmelade, Preis 51 Pf.,
am Freitag in den durch Aushang kenntlichen Geſchäften. Die Lebens-
mittelmarken 182 ſind dem Händler bis Montag, den 12. Auguſt, abends
vorzulegen. Bis dahin nicht vorgelegte Marken gelten als verfallen.

Butterverkauf findet am Dienstag, den 13. Auguſt, von
nachmittags 2 Uhr ab ſtatt, und zwar 80 Gramm auf die Butterkarte
von 5. bis 18. Auguſt, Preis 49 Pf. Bezirk 7: F. E. Hartſchlag,
Stephansſtraße, Carl Brager, Stephansſtraße, Herm. Henſchel, Gerger
Straße. Bezirk 8: Konfum-Verein, Auenſtraße, Max Quarg, Leipziger

T h Ko cm Karl Ernſt UlrichVater Ja ße, Emilie Bergter, VaterJahnStraße, Witwe Land
graf, rekſtrahe, Ewald Rofe, Hoſpitalftraße.

Bockwiz. Lebensmittelſorgen ländlicher Jndu
h Wenn ein Arbeiter aus den hieſigen Jnduſtrierfern in Vfu e i n 72 Graupen, nteilweiſe 5 artoffeln, Grie onig u gleichen mehr, dannläuft uns Arbeitern aus den be dern das Waſſer im Munde

ufammen. Denn hier gibt es 3 er Brot (wenn man den KleiſterBrot nennen kann), und man muß froh ſein, wenn man dasſelbe über

bekommt, weil oftmals kein Mehl da iſt. Weiter gibt es 2 bis
Kartoffeln die Woche das iſt aber auch alles, ſonſt gibt es

nichts, gar nichts. Damit ſoll nun ein Grubenarbeiter auskommen.
Und wie ſieht es mit der Schwerſtarbeiterzulage aus? Die Zuſatz-
karten ſoll es ja vom Werke geben, wo man beſchäftigt iſt, aber auf
Grube Milly und Mariannne ſcheinen keine hinzukommen, denn Brot-
r haben wir hier überhaupt noch nicht zu n bekommen.

tter es im Winter hin und wieder mal für 30 Pf., dann wurde
ſo um bekannt gemacht, daß es vier Wochen keine Zuſatzbutter
eben ſollte. Jetzt iſt nun aber ſchon Mitte Auguſt, und wir ſehen

immer noch nichts von der Butter, was um ſo ſchwerer empfunden wird,
da es von der Gemeinde auch nur alle 2 bis 3 Wochen 40 Gramm gibt.
Nun ſoll an Lebensmitteln nichts heimlich gekauft werden. Aber wer
ſoll denn mit dem, was wir zugewieſen bekommen, leben? Da muß
jeder ſehen, wo er bleibt. Die Folge iſt unerhörteſter Wucher. FürRongen werden hier Preiſe von 70 bis 90 M. für einen Zentner ver

und auch bezahlt, und wer ein paar Kartoffeln im Garten hat, der reißtdieſelben h trotzdem man dreimal ſoviel ernten könnte, wenn

ſie noch vier Wochen wachſen könnten. Wer hier aber fremd iſt und
keinen Garten und keine Bekannten hat, der muß hungern. Denn mit
einem Tagelohn von 5 bis 7 M. kann er keine Sprünge machen. Die
Förderung alle Nacht wird auch noch beibehalten, trotz der
ſchlechten Ernährungsweiſe. Daß die Leute auch leben und ruhen müſ
fen, dafür iſt hier, wie es ſcheint, kein Verſtändnis.

Serhauſen i. Allmark. Familien-Tragödie. dem
benachbarten Dorfe Vielbaum geriet der Grundbeſitzer Friedrich Koch
und deſſen zweite Frau mit der etwa 30fjährigen kränklichen Tochter
Ida in Streit wegen Geldangelegenheiten. Der Zank führte zu Tätlich
keiten, ſo daß der benachbarte Gemeindevorſteher Hedicke ſchlichtend
eingreifen mußte. Die Tochter ſagte: „Jhr werdet noch an mich denken.“
Als die betagten Eltern zeitig zu Bett gingen, legte die Tochter Feuer
an, verließ das Haus, eilte zur Bahnſtrecke Stendal--Wittenberge und
ließ ſich in der Nähe der Alandbrücke vom Zug totfahren. Das Feuer
vernichtete das Wohnhaus. Die beiden alten Leute konnten durch herbei

ſtützung auf Grund des oben erwähnten Gefetzes beziehen oder Straße 26, Emil Panzer, Leipziger Straße, Oskar Franke, Donalies-eilende Ortsbewohner gerettet werden.

her dad Sykeaftereecs don Teertd Für Edelobſt (Aepfel und Birnen) wird kein ein G hAber s m n von r r de rordnung heitlicher V feſtgeſetzt. Hierfür darf dem Er
er üſe m Jl r Ernte 1918 euger durch die Landes, Provinzial und Vezirksſtellen 9 tvom Juli r Gemüſe und Obſt oder die von dieſen beſtimmten J iDie vorſtehend angeführte Verordnung Reichs Stellen ein nach Güte und Verwertbarkeit des Obſtes G 4anzeiger 176 vom 2. Juli) iſt auf Anordnung des Vor zu bemeſſender höherer Preis als 35 Pf. bis zu 80 Pf.ſitzenden der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt bezüglich je Plan in beſonderen Ausnahmefällen bis zu 100 p.

des Herbſtobſtes am 5. Auguſt 1918 in Kraft getreten. je fund gewährt werden.
al le, den 12. Auguſt 1918. Der Magiſtrat. ls Edelobſt kommt ausſchließlich allerfeinſtes, ſchonr Kal le Se s in siſtra bieher c Stücfrüchten e er 9 Fernsprecher 5407 HAI. I Gr. Ulrichstraße 27

n as vollkommen ausgebildet, ohne önheitsfehler und n iſi m ne ann nachung ohne Wegen en den Weckghn rig Fs mmbetr. Vorräte früherer Ernten. angehören, das für die betreffende Sorte gültige Min- GNach S 76 der Reichsgetreideordnung für die Ernte deſtgewicht aufweiſen und beim Verſand ſo ſorgfältig Empfehlenswerte Schriften belehren-
4918 alle Perſonen, die mit Beginn des 16. Auguſt verpackt fein muß, daß eine gute Ankunft gewährleiſtet iſt. den und unterhaltenden Charakters:

a Sorräte t Setreide und a s 3 7oder an Mehl aus Brotgetreide un Auf den Erzeugerpreis von Tafeläpfel und Tafel jf Zeitschrift zur Verfechtung der In-n oder mit e r r an birnen Aufbewahrungszuſchläge berechnet werden, Die OGleichheit teressen er chafienden 8

re re e h der r ren und zwar ſür die Jeit Einzeummer 10 t.ung r Futtermſtreln gemiſcht, in Sewahzſam vom 16. Oktober dis 31. Oktober je Ztr. 8 M. s
Paben, verpflichtet, e agiſtr rennt a vom 1. November bis 15. November je Ztr. 2 M. J I f St d Wochenschrift, enthaltendr 1818, getrennt nach Arten vom 16. November bis 30. November je Ztr. 2 M. In Trelen unden spannende Romane und in-

Soregte, die zu der eit unterwegs ſind, ſind von und Für richtet dienen mehr. la teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
der Sanſsioer anverzüanich nach dem Empfange dem wicht gewkhrt Prreen ewahrungszuſchläge eine Nummer zum Preise von e 18065 f.

agiſtrat anzuzeigen. s 4.Halle, den S Auguſt 1918. Der Magiſtrat. C tritt mit dem Tage der Verkün- Der Wahre Jacob ehe

4 ung in Kraft. 5 va v h wde fur g Berlin, den 31. Juli 1918. 8 Nummer n 7 77 B.Die Re e und die Provinzialſtelle für Gemije und Oſt haben die Jeſchlagnahmie on Tafel in Veicheſtehg ſegne o. S Berliner Illustrierte Zeitung
nen und Aepfeln, Wirtſchaftsobſt (Birnen und Aepfel), gez v. Tilly T F. 5 10 P.a Weſtheſter dürfen nur das fur ihren eigene Wer Wir bringen die vorſtehende Vetanntmachung zur J D.

2 Ihr öffentlichen Kenntnis mit dem Bemerken, daß die Ver 9 5 5e d W ſegte e wertung von Edelobſt durch Vermütlang verkheſhaſes 6 W Ar beiter-Gesund heits-Bibliothek
am Orte abgeben. Verſand nach außerhalb iſt verboten. ſtelle für Obſt und Gemüſe im Stadternährungsamt, S herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

t Wir fordern hierdurch alle Obſtbeſitzer im Stadtkreis Wöſt erfolgt. An dieſe haben ſich Erzeuger, welche 5 schiedene Bändchen à 20 P.
alle auf, das hiernach bei ihnen übrigbleibende Obſt Edelobſt abſetzen wollen, zu wenden. S W

4 i der örtlichen Sammelſtelle, Obſtgroßhändler Herrn Halle, den 12. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Richärd Kannegießer, Halle,

r. und dortDer Preis für Tafeläpfel und
t r gute Wi ftsäpfel und Birnen 15 M., für kleine

Pflaumen 30 M., Hauspflaumen 20 M., für Brennzwet
ſchen 10 M. für den Zentner.

t zJedem Abliefernden hat die Sammelſtelle als Aus
weis über die erfolgte Ablieferung einen grünen J
ichein auszuſtellen, welcher in der linken oberen Ecke
den Magiſtratsſtempel, in der rechten oberen Ecke die
laufende Nummer zu tragen hat.

n 2. Die vorſtehende Bekanntmachung gilt nicht für
GdDelobſt im Sinne der Bekanntmachung der Reichsſtelle

für Gemüſe und Obſt vom 31. Juli 1918. Edelobſt wird
durch die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt und deren
Organe bewirtſchaftet. er, welche Edelobſt abſetzenwollen, haben dies der ehe tsſtelle für Gemüſe und

Obſt im Stadternährungsamt, Zimmer 18, mitzuteilen;
dieſe vermittelt die Verwertung.

Der Magiſtrat.Halle, den 12. Auguſt 1918.

Bekanntmachung
über Erzeugerhöchſtpreiſe für Obſt.

Auf Grund des 8 4 der nnd Gemüſe,
Obſt und Südfrüchte vom 3. April 1 eichsGeſetzbl.
S. 307) wird beſtimmt:

8 1.
Der Preis für die folgenden Obſtſorten darf beim

Verkauf durch den Erzeuger die nachſtehenden Sätze je
Pfund nicht überſteigen

1. Aepfel und Birnen.
T r kki -4 t a ch threr Veſchaffafelo nd a p en, nach ihrer affenheit oder nach v erung zum e geeig

Unterberg 6, Telephon
uliefern.

irnen beträgt 35 M.,

neten Früchte unter Ausſcheidung ſämtlicher kleinen,
verkrüppelten und beſchädigten Früchte und mit Aus
nahme von Edelobſt.

Gruppe II: Wirtſchaftsobſt 0.15 Mark.
Wirtſchaftsobſt iſt alles Schüttel-, Moſt- und Tr

ühſt ſowie das aus der Gruppe I ausgeſchiedene Obſt,
weit es für die Herſtellung von Marmelade, zum
ochen, Dörren und zu ſonſtigen Wirtſchaftszwecken ge

er n ven, Hauspflaumen, Hauszwetfchen,Muspflaumen, San Thü
ringer Pflaumen mit Ausnahme der
Brennzwetſchen e 9220

n. e e e e

Ausſchreibung.
Der Abbruch eines Teiles der Gebäude des Grund

ſtücks Pulverweiden Nr. 3 „Goldene Egge“ ſoll im Wege
der Wettbewerbung vergeben werden.

Mit entſprechender Aufſchrift verſehene Angebote
ſind bis

Halle (Saale), den 10. Auguſt 1918,
Städtiſches Hochbauamt.

71)77

Tüchtige Brunnenbaue
kür sofort oder später gesucht. [1450
Gebrüder Hamann, Magdeburg

Verlängerter Lorenzweg.
9900060002060600000

L. L. L L L. L.Die Internationalität und der Krieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

ElſaßLothringen und dte Sozialdemokratie

M.
10 v.

Dokumente zum V eltkrieg
Bearbeitet von Eduard Bernstein z h

Reichhaltige Roman -Bibliothek

Für die Schneiderei:
Donnerstag, den 15. Auguſt 1918, vormittan das Ma ſirat Vüro Horn wer Rrito n 7 h Praktische Damenmode

des Sparkaſſengebäudes, Rathausſtraße 6 II, einzureichen. c Mauasennotgere mmet tun ntschodg ogenuestans
Die Verdingungsunterlagen liegen von 10—1 Uhr vor z
mittags im Zimmer Nr. 111 des Hochbauamts, Rathaus
ſtraße 6II, zur Einſicht aus, woſelbſt auch die Verdingungs C DCGDCO De De G
anſchläge, ſoweit vorrätig, entnommen werden können.

Zuſchlagsfriſt eine Woche.

Maurer
Arbeiter

had Wein
Mittwoch, 14, August,

abends 8 Uhr
Abendkonzert

vom [1458Stadttheater -Orchester.
Leitung: Kapellmeister

[1433

Karl Nöhren.für dauernde Arbeit gesucht Eintrittspreise:
Erwachsene 35 Pf.,H mm 2 f Kinder 20 Pf.er v ei O Dauerkarten sind gattig.

Baugeschäft, Vlestraße 3.
Lumpen, Knochen,

Eisen, Metalle, Papier
kauft

7 uvon Hermann Wendel Preis 40 Pf. Ah Boden Klausſtr. 22.Zu haben in der Sehuhe bödraucht Mädel Aotrehen Schuhe
Buchhandlung Volksſtimme, Halle und Stiefel Sofas u. Bettfedern verkauft erden mit ver rtngen

Gr. Ulrichſtraße 27. befohlt und bohe ehe und Dederriemen eſohlt
nerm m m i u m n e e

n o

J 1

2 S



eilage zur Volksſtimme.
Nr. 185. Halle, Dienstag den 13. Auguſt 1918. Jahrgang.
e

Halle und Saalkreis.
Salke, 13. Auguſt 1918.

Sitzung der Stadtverordneten
Montag, den 12. Auguſt.

Tagesordnung.
Heffentliche Sitzung.

1. Gründung eines Selbſtverſicherungsfonds für Sachſchäden.
2 Gewährung von Zuſchüſſen zur Schaffung von
Kleinwohnungen.
3. rund un von zwei Stellen für Schulpflege-

rinnen.
Wage lligung eines Zuſchuſſes zur Kriegshinterbliebenenfür-
orge.

4

5. desgl.6. Umwandlung von Lehrſtellen. e
7. Nachbewilligung für die Feuerwehr.

8. Jnreſtſtellung von Etatsmitteln für bäuliche Unterhaltungen uſw.
9. Uebertragung von Rechnungsreſten.

10. Nachbewilligung von Vekanntmachungskoſten.
t1. Vermietung des II. Obergeſchoſſes in Kurallee 12.
12. Beihilfe für fahrbare Kriegsbüchereten.13. Rentenzahlung an Stifteinſaſſen

14. Entlaſtung der Rechnung der Stenerraſe 1914.
15. desgl. der Steuerkaſſe 1915.
16. desgl. des Alters- und Pflegeheims 1915.
17. desgl. der Brumhardſtiftung uſw. 1915.
18. desgl. der Gewerblichen Fortbildungs-ſchule 1916.

19. desgl. der Kämmerei, Kap. I--VI.
20. desgl. VII--IX.21. desgl. r X.23. desgl. XII und XIII.23. desgl. XIV--XX.24. desgl. der Kleiderkaſſe 1914.
25. desgl. 1915.26. desgl. der kaufmänniſchen Fortbildungs

ſchule 1916.
27. desgl. der Handels und Gewerbeſchule für

Mädchen 1916.

28. desgl. des Leihamts 1914.29. desgl. des Pflaſterungsfonds 1914.
30. desgl. der Ritterſchen Stiftung 1916.

31. desgl. 1917.Nichtöffentliche Sitzung.
32——34. Armenpflegerwahlen.
35——36. Schiedsmannswahlen.
37——30. Anſtellung von Lehrerinnen.
40. Penſionierung eines Beamten.
41. desgl.42. Annahme eines Kapitals für Grabpflege.
43. Verrechnung einer r
44. Geſuch um Belaſſung einer Jahresrente

Es wird zunächſt Stellung genommen zu zwei Petilionen des Bun
des für ?7Kriegsbeſchädigte. Darin wird um größere Rückſichtnahme
auf die Kriegsbeſchädigten gebeten, zunächſt bei der Straßenbahn, und
dann bei Benutzung des ſtädtiſchen Bades.
dem Magiſtrat zur Erwägung überwieſen, da es ſich um reine Verwal
tungsfragen handele.

ähnliche Erſuchen werden dem Magiſtrat als Material überwiesen.

Beide Petitionen werden

Ein Geſuch des Verbandes der Deulſchen Prioatgäriuer um Bei-
hilfe zur Unterſtützung notleidender Mitglieder beziehentlich Hinter
bliebener. Darüber wird zur Tagesordnung übergegangen. Weitere

Zum erſten Punkte der Tagesordnung: Gründung eines Selbſtver
ſür Sachſchäden, wird mitgeteilt, daß die Stadt durch

ertrag mit der Deutſchen Lebensverſicherungs- Geſellſchaft „Atlas“,
Ludwigshafen, gegen alle diejenigen Verbindlichkeiten, die ſich auf
Grund der in Deutſchland geltenden oder während der Dauer des Kriegs
in Kraft tretenden Haftpflichtbeſtimmungen ergeben, verſichert ſei. Die-
ſer Vertrag ſei aber nur bei Perſonenſchäden ausreichend, während er
bei Sachſchäden auf die Grenze von 20 000 M. beſchränkt wäre. Für
höhere Schäden müſſe im letzten Falle die Stadt ſelbſt eintreten. Bei
einem vorgekommenen Falle habe die Stadt 2672.89 M. beiſteuern
müſſen. Das hat den Magiſtrat veranlaßt, zu erwägen, wie ein höhe-
rer Verſicherungsſchutz zu erreichen ſei. Verhandlungen mit der Geſell
ſchaft „Atlas“ hatten keinen Erfolg, ebenſowenig ſolche mit anderen
Geſellſchaften. Schließlich iſt man zum Syſtem der Selbfſtverſicherung

wozu ein Grundfonds von 25000 M. bereitgeſtellt werden ſoll.
ieſem Fonds ſollen dann weitere 5000 M. aus Gemeindemitteln zuge

führt werden, nebſt den Zinſen. Berichterſtatter Stadtv. Georg emp-
fiehlt die Annahme der Vorlage, was debattelos geſchieht.

Für den zweifen Punkt der Tagesordnung: Gewährnung von Zu
ſchüſſen zur Schaffung von Hleinwohnungen, haben wir bereits in der
geſtrigen Nummer unſeres Blattes eine ausführliche Begründung der
hierzu geſtellten Magiſtratsvorlage gebracht. Dort wird mitgeteilt, daß
für dieſen Zweck zunächſt 100 000 M. aus dem Kriegsfonds zur Ver
fügung geſtellt werden. Die geſtern veröffentlichte Begründung der
Vorlage haben wir mit einer kurzen Einleitung verſehen, und darin
unſere Anſicht dargelegt.

Aus, den Beratungen der Stadtverordneten über dieſen Punkt iſt
folgendes zu berichten:

Berichterſtatter Stadtv. Gradehand bemerkt, daß die herrſchende
Wohnungsnot als Folge des Krieges anzuſeher und den Gemeinden
nicht zugemutet werden könne, die ſo ſchwierige Frage zu löſen. An
einigen Beiſpielen beleuchtet er die geben Schwierigkeiten, die ſich er-
geben, wo man den Verſuch machte durch Ausbau von Häuſern be-
ziehentlich Wohnungen helfend einzugreifen.

Stadtv. Oſterburg vertritt den Standpunkt, daß die Gemeinde
ſehr wohl die Aufgabe habe, ſelbſt zu bauen und dadurch fördernd zu
wirken. Jnſofern gehe ihm die Vorlage nicht weit genug. Als Red-
ner in ſeinen Ausführungen auch die Bemerkung machte, daß die
Lebenslage der Bevölkerung geſunken ſei, erhob ſich Widerſpruch.
Augenſcheinlich war die Verſammlung der Anſicht, daß durch die
Hebung der Löhne auch die Lebenslage der Bevölkerung gehoben wor-
den ſei. Redner bringt die Wohnungsfrage in Zuſammenhang mit der
geſamten ſozialen Lage der breiten Bevölkerungsſchichten, um zu
zeigen, daß ſie nur ein Beſtandteil der ſozialen Frage iſt.

Stadto. Balke geht die Vorlage gleichfalls nicht weit genug und
er verweiſt auf Erfurt, wo man 1 Million Mark für den gleichen Zweck
angeſetzt habe. Redner legt jedoch Gewicht darauf, daß die Vorlage
nur von einer vorläufigen Ausgabe rede und hoffentlich ſpäter mehr
bewilligt werde. Jm allgemeinen müſſe das Reich die Hauptrolle bei
der Löſung der Wohnungsfrage ſpielen.
ſchaffung von mindeſtens 150 neuen Wohnungen im nächſten Jahre für
abſolut nötig. Auch ſei es höchſte Zeit, daß in Halle ein Mieteinigungs-
nnt erwreiſter 9 Rive hielt eine längere Rede und ſtim

rgerm r. v e eine längere e und mte
den Schilderungen über die Wohnungsnot zu, iſt aber der Anſicht, daß
es den Städten ebenſo an der nötigen Macht, wie an dem nötigen
Gelde fehle, um die Wohnungsfrage löſen zu können. Wenn in Erfurt
eine Million Mark jetzt für den Zweck ausgeworfen ſei, ſo ſei das

Er hält für Halle die Be

in Halle liege es umgekehrt Jn Halle habe die Einwohnerzahl
während des Krieges enommen. Darum fei hier zwar auch Woh
nungsmangel, aber doch nicht eine ſo ſchlimme Wohnungsnot, wie an-
derwärts. Mit Geld und Geſetzen ſei in der Wohnungsfrage wenig
zu machen, denn ſie ſei in erſter Linie eine Bodenfrage. Die Gemeinde
müſſe ſuchen, nach und nach recht viel eigenen Boden zu erwerben, um
ſo den Bodenmarkl beeinfluſſen zu können, nicht zu Spekulationszwecken,
ſondern im Gegenteil. Redner zitiert eine längere Auslaſſung des preu-
ßiſchen Finanzminiſters zur ſelben Frage und zeigt, daß dieſer ähn-
liche Anſichten vertritt. Nun ſei es notwendig, mal an den Fiskus
heranzutreten, um zu ſehen, ob dort die Praxis mit der Theorie im Ein
klange ſtehe. Bisher habe man darin aber wenig günſtige Erfahrungen
geſammelt.

Auf eine Eingabe um Ueberlaſſung von Domänengelände habe
der Miniſter geantwortet, daß er geſetzlich verpflichtet ſei, ſolches Ge
lände nicht unter Tageswert zu verkaufen. Selbſt die ernſteſten fozialen
Momenke könnten dieſe geſetzliche Sachlage nicht ändern. (Hört, hört!)
Was müſſe das für ein Geſetz ſein? Wenn ein Miniſterium niche
energiſch darauf dringe, daß ein ſolches Geſetz ſofort verſchwinde, ſo
könne man darüber nur ſeine Verwunderung äußern. Die Errichtung
eines Mieteinigungsamtes ſei in die Wege geleitet. Bisher habe es
immer an geeigneten Perſonen und Räumen gemangelt, doch beftehe
Hoffnung, dieſe Schwierigkeiten baldigſt zu beheben.

Stadtv. Gieſe iſt gegen die Vorlage, weil es Pflicht des Staates
ſei, hier einzugreifen.

Stadtv. Prof. Fin ger hält die Frage mehr für eine Material
frage. Gibt es genügend Material und Arbeitskräfte, ſo ſei ſchon man
cherlei Nützliches zu leiſten. Redner iſt gegen die Auffaſſung, daß hier
die Gemeinden nichts zu tun hätten. Jhre Mitwirkung könne ſehr
wohl nützlich wirken und ſei alſo darum auch nötig. Der lange Krieg
habe Wirkungen hervorgerufen, die in vielen Beziehungen eine Rück
kehr in frühere Verhältniſſe unmöglich machten. So würden wir zum
Beiſpiel unſere Anſprüche an eine gute Wohnung etwas herabmindern
müſſen, wenigſtens müſſe das Wohnungsamt manche Wohnung als zu
läſſig bezeichnen, die es bisher als unbewohnbar erklärt habe. Man
müſſe ſich gegen diejenigen wenden, die Wohnungsluxus treiben. Red-
ner ſtellt einen Antrag, worin Erhebungen über etwaigen Woh s
r angeſtellt werden ſollen, um, darauf fußend, ihm entgegenwirken
zu können.

Stadtv. Berghaus ſtellt ſich, wie Stadto. Gieſe, auf den Stand
punkt, daß die Gemeinde hier nicht einzugreifen habe.

Stadto. Her zau hält dieſen Standpunkt für Friedenszeiten ge
rechtfertigt, aber nicht für jetzt.

Darauf wird die Magiſtratsvorlage gegen drei Stimmen ange
nommen. Ebenſo der e Finger gegen eine größere Minderheit.

Zum driken Punkt: Gründung von zwei Stellen für Schulpflege-
rinnen, ſagt die Magiſtratsvorlage, es ſei das zunächſt ein Verfuch.
Zwei ſozial geſchulte Frauen, die aber keine Beamten chaft erhalten,
2 mit je einem Gehalte von 1800 M. ((ausſchließlich der üblichen

euerungszulagen uſw.) angeſtellt werden. Die Anſtellung ſoll durch
das Jugendamt erfolgen. Die ſteigende ſittliche Verwahrloſung und
die Straffälligkeit der Schuljugend habe ihren Grund meiſt in ungeord-
neten Verhältniſfen des betreffenden Ellernhauſes. Durch geeignete
Beeinfluffung desſelben, oder durch entſprechende Fürſorgemaßnahmen
(Hortepflege, Kinderſpeiſung, Ferienkolonien ufw.) ſoll rechtzeitig gehol-
fen werden. Aufgobe der Schulpflegerinnen ſolle ſein, alle Fälle von
geiſtiger, ſittlicher und körperlicher Kindernot nachzuprüfen, ihre Ur-

ürſorge Abhilfe zu Mit dieſer neuen Art ſoz rſor
befaſſen. Vorläufig ſolle mit der Anſtellung der zwei Pflegerinne i
ein Verſuch gemacht werden und auf den hiermit geſammelten Erfah
rungen müſſe weitergebaut werden.

uf zurückzuführen, daß dort eine bedeutende Munktfionsinduſtrie
vorhanden fei und infolgendeſſen die Einwohnerzahl zugenommen habe,

Berichterſtatter Stadto. Kühne geht auf den etwa auf
tauchenden Zweifel ein, ob es gut ſein könne, dieſe Pflegerinnen dem

Ein Fehlctritt.
43] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Mainz).
(Nachdruck verboten.)

5.

Ein Totſchla g.
Es war nun faſt ein halbes Jahr verfloſſen, ſeitdem Paul

Höfer von Berlin zurückgekehrt war und mit der ihm eigenen
Energie und Schaffensfreude die Zügel der Verwaltung auf
dem väterlichen Hofe ergriffen hatte. Sein Wirken gereichte
dem ganzen Anweſen unbedingt zum Segen, denn nicht nur,
daß die Arbeiten in Haus, Hof und Feld unter der Mitwir-
kung ſeiner rüſtigen Kraft eine Beſchleunigung erfuhren
er verſtand es auch, einen ganz anderen Geiſt wie ehedem in
das Geſinde zu bringen, ſo daß ſein Vater ſich oft verwundert
fragte, wie es der junge Mann nur möglich machte,
daß ſich jetzt alles ſo ghatt abwickelte. Die Klagen des alten
Nikolaus und der Bärbel über die Unbotmäßigkeit der Knechte
und Mägde waren verſtummt; jeden Zwiſt der zwiſchen den
Leuten ausbrach, wußte Paul mit beſtimmtem Ernſt beizu-
legen, ohne dabei jemals ſeine Ruhe zu verlieren. Dabei be
handelte er die Untergebenen mit einem freundlichen Wohl
wollen, unterwies die Ungeſchickten, ohne herben Tadel an
ſeine Belehrungen zu knüpfen, griff bei jeder, auch der ge-
ringſten Arbeit ſelbſt herzhaft mit an und hatte es ſo in ver
hältnismäßig kurzer Zeit dahin gebracht, daß in allem, was
zu tun und laſſen war, ſeine Anordnungen eingeholt und ge-
wiſſenhaft befolgt wurden. Dabei hielt er es durchaus nicht
unter ſeiner Würde, in den Mußeſtunden und auch während
der Arbeit freundliche Scherzworte mit Knechten und Mägden
zu wechſeln, ohne ſich aber dabei jemals das Geringſte zu ver
geben; kein Wunder, daß ihn deshalb die Leute ſowohl achte
ten, wie auch ſich zu ihm hingezogen fühlten.

Wenn dann abends nach dem Nachteſſen, nachdem das
Geſinde weggegangen war, Paul mit dem Vater und dem
alten Nikolaus noch ein Stündchen in der großen Eßſtube zu
ſammenſaß und mit den beiden Alten die abgetane Arbeit be
ſprach, dann meinte der alte Höfer:

„Der Paul hots los, des muß ich ſage; er packt alles am
vechte End an, do fleckts!“

Und der alte Nikolaus nahm die Pfeife aus dem Mund,
nickte beſtätigend und ſetzte hinzu: c

„Alles was wohr is; er verſtehts beſſer wie wir Alte mit
der Arbeit fertig zu wern un verſtehts agach beſſer, mit de Leit
umzugehe! Nur agans verſteht er noch nit un wills nit ver
ſtehe daß er endlich e richtig Fraa ins Haus bringt!“

Paul ſtopfte dann ſchweigend ſeine Pfeife, ſtand auf und
entfernte ſich unter dem Vorgeben, noch einmal im Stalle oder
im Hof nach dem Rechten ſehen zu wollen. Offenbar war ihm
das von Nikolaus angeſchlagene Thema zuwider.

So war es auch heute abend wieder gegangen. Der alte
Höfer hatte ſich nach Pauls Entfernung zu Niolaus gewendet
und hatte geſagt:

Dann halt doch aach des Maul, Nikelos! Du ſiehſt jo,
daß er pardu nin devun höre will! Je mehr mer in ihn hin-
einred, deſto bockbaaniger werd er!l Hätt awer gach gan
Menſch geglaabt, daß die Geſchicht ſo ausgeht! Was bild ſich
nur die Dunſel ein? Waart ſie vielleicht uff en Baron?“

„En ſchöner Baron! Sie ſoll jo mit dem Wieſenmüller
ſeim niinutzige Bub Gehängſel angefange habe,“ erwiderte
Nikolaus.

„Loß dich nit auslache, Nikelos! Den Dagdieb ſoll des
Mädche meinm Paul vorziehe? Do müßt ſie jo noch mehr wie
verrückt ſein!“

„Die Lieb is blind, hot mei Großmutter immer geſagt,“
meinte der alte Knecht. „Hot ſie emol ſo e jung Ding in en
ſchöne Kerl vergafft, un en ſauberer Borſch is der Franz, das
muß ihm der Neid loſſe, dann is kaan Stern mehr der leucht!“

„Wenn der Schwindlersbub dem alte Gottfried Lamprecht
ins Haus kimmt“ polterte der Bauer dazwiſchen „dann
ſchmeißt ihn der hinaus, daß er Hals un Baan bricht!“

„Des waaß der Franz ganz gut deswege geht er gach
gar nit hin! Er brauchts jo aach gar nit!“ Hämiſch lächelnd
ſtopfte ſich bei dieſen Worten der Nikolaus eine friſche Pfeife.

„Er brauchts nit? Was ſoll dann des haaße? Wenn er
d Mudche heirate will, muß er doch dem ſein Leut erſt drum
roge!“

„Der will aber des Dortche gar nit heirate; dofor bin ich
gut un Berg (Bürge),“ erwiderte Nikolaus auf die Frage des
Bauern. „Du waaßt doch Chriſtian, daß die Dag mein
Schweſterſohn do geweſe is. Der hot mir erzählt, daß dem
Wieſenmüller ſein Franz ſchon e halb Jahr lang der reiche
Wittib von des Lenze Philipp, die wo in Weſterhahn die Wert
ſchaft hot, zu Gefalle geht. Vor verzehn Däg wärs richtig
worn. Die zwaa wärn mitenanner verſproche.“

„Gunne (gönnen) tät ichs ihr ſchon, dere dumme Gans!“
ſagte der alte Höfer. „Doch wer waaß, obs wohr is!“

Damit erhob er ſich, trank das Glas Apfelwein, welches
vor ihm ſtand, leer und begab ſich nach einem „gute Nacht,
Nikelos“ in ſein anſtoßendes Schlafzimmer. Auch Nikolaus
verließ gleich darauf die Stube.

Was der alte Knecht von ſeinem Schweſterſohn erfahren
und dem Bauern erzählt hatte, war nur zu wahr. Franz
Schwind unterhielt ſchon ſeit annähernd einem halben Jahre
ein zärtliches Verhältnis mit der reichen Witwe Lenz in We
ſterhahn, die, von dem hübſchen Aeußern und dem gewandten
Benehmen des Burſchen beſtochen, nichts gegen ſeine Bewer
bung um ihre Hand einzuwenden hatte. Wahre Herzens-
neigung war es wohl nicht geweſen, die den Burſchen zu der
noch jungen und auffallend hübſchen Frau zog, denn fowohl
in Tiefenborn als in den Nachbarorten war er auf jedem
Tanzboden zu finden und überall ſuchte er ſich an die Töchter
aus vermögenden Familien heranzudrängen. Seine Erſchei-
nung wie auch ſein ſchmeichleriſches Weſen gewannen ihm da
bei in mehreren Fällen die Gunſt der Schönen, ſo daß er in
verſchiedenen Orten von den einheimiſchen Burſchen mit ſchee-
Augen angeſehen wurde und vor einigen Wochen in dem be-

achvarten Niederfelden gelegentlich einer Tanzmuſik eine
Tracht Prügel einheimſte, die ihm zwang, einige Zeit in ſtiller

Zurückgezogenheit zu verweilen, bis die äußeren Zeichen ſei-
ner Niederlage nicht mehr bemerkbar waren. Das ſchreckte
dieſen ländlichen Don Juan jedoch durchaus nicht von weiteren
Unternehmungen ab. Mit zäher Beharrlichkeit verfolgte er
den Plan, eine reiche Heirat zu machen, um für die Zukunft
ein Herrenleben führen zu können, ohne arbeiten zu müſſen.
Dortchen Lamprecht wäre ihm wohl als Frau recht geweſen,
doch mußte er ſich ſelbſt ſagen, daß eine Bewerbung um dieſes
Mädchen für ihn vollſtändig ausſichtslos war, und daß ſelbſt
dann, wenn es ihm und Dortchen gelingen würde, den un
zweifelhaft heftigen Widerſtand der Eltern zu beſiegen von
einem Leben, wie er ſich es wünſchte, nicht die Rede ſein
konnte. Der alte Lamprecht war als ein außerordentlich ener
giſcher und jähzorniger Mann bekannt der würde dem
Schwiegerſohn ſchon ſeine heichtſinnigen Mucken austreiben
und denſlben zur Arbeit anhalten, daß ihm Hören und Sehen
verging. Das bedachte Franz und das war durchaus nicht
nach ſeinem Geſchmack. Nach ſeinem Dafürhalten war die
Arbeit nur für die Dummen vorhanden. Ein flotter Kerl,
wie er, dem alle Frauenzimmer nachliefen, wäre ja nach ſeiner
Ueberzeugung ein Eſel, wenn er ſich in ein derartiges Joch
hätte einſpannen laſſen. Den Herrn zu ſpielen, andere für
ſich ſchaffen zu laſſen, dazu fühlte er ſich geboren; das konnte
er aber nur, wenn er eine unabhängige vermögende Frau
nahm, die keinen Anhang und beſonders keine Eltern mehr
hatte. Und als er zufällig vor einem halben Jahre in Weſter
hahn die ſchöne Witwe des verſtorbenen Philipp Lenz ken-
nen lernte, und dieſelbe öfter ſah, auch wahrzunehmen glaubte,
daß die junge Frau ihn mit ganz beſonders freundlichen
Augen anfah, da unterließ er es nicht, ſich häufig in Weſter
hahn einzufinden und halbe Tage lang im Gaſthaus zum Gol
denen Adler“, welches Frau Lenz gehörte, zu verbringen. Die
Liebesbeteuerungen, welche er an Dortchen Lamprecht ver-
ſchwendete, hinderten ihn an dieſen Beſuchen nicht im ge
rjngſten und machten ihm keinerlei Skrupel; über die ver-
altete Anſchauung, daß man ein gegebenes Verſprechen halten
müſſe, war der ſich hyperwodern dünkende Franz Schwind
längſt hinaus. Wenn ſich die Gelegenheit zum Lieben bot und
er liebte nicht, dann war er nach ſeiner Auffaſſung ein Dumm-
kopf. Die Liebesbeteuerungen, Küſſe uſw. machten doch auch
den lieben jungen Mädchen Spaß und koſteten nichts
warum ſollte er da nicht freigebig damit ſein? Wenn er auch
Dortchen Lamprecht aus erwähnten Gründen nicht heiraten
konnte und wollte warum ſollte er das reizende Ding
nicht herzen und küſſen, ſo lange es ſo hübſch und hingeöend
war? Dieſe Dummheiten hörten ſchon von ſelbſt auf, wenn
Dortchen von ſeinem Verhältnis zu der ſchönen Wirtin erfuhr
und war es ihm ganz recht, wenn ſie aufhörten, denn obgleich
Dortchen als eines der ſchönſten Mädchen im Dorfe gelten
konnte, ſo war ihm ihr einfaches ſchlichtes Weſen doch auf die
Dauer langweilig geworden, und nur der eitle Reiz, ſie zu
gewinnen, hatte ihn veranlaßt, ſich an ſie heranzudrängen.
Dagegen verſtand ſeine jetzige Braut, die ſchöne junge Wirtin,
ihn mit allen Künſten der Koketterie, bald gewährend, bald
verſagend, zu feſſeln und in Flammen zu ſetzen, ſo daß er die
Vereinigung mit ihr mit einer gewiſſen leidenſchaftlichen Be
gierde erſehnte. Fortſetzung folgt.)

werde ſich die Seekigenelher vorausſichtlich auch noch nach dem Krieg
ache feſtzuſtellen, und durch Einleitung oder n e



er

J amt zu unterſtellen, und führt mehrere Gründe an, die fürJr
Unter

Schulamt zu unterſtellen. Beides ſtehe miteinander im
hang. Aus dieſem Grunde beantragt
an den Haushaltsausſchuß zurückzuverweifen.

Nach kurzer Ausſpra wird die Vorlage
Frage, welchem Amte die
offen gelaſſen.

Die übrigen Punkte waren rein geſchäftlicher Natur und wurden
glatt erledigt.

Bankier Ernſt und Anng Haafſſengier-Stiftung. Am
28. Oktober d. J. findet wieder eine Verteilung der Zinserträgniſſe
der „Bankier Ernſt und Anna Haaſſengier-Stiftung“ ſtatt. Die
Zinserträgniſſe ſöllen Künſtlern und Künſtlerinnen bzw. Kunſt
handwerkern zugute kommen. e be ſollen vor allem:

ung ünter das Jugendamt ſp

vewilligt,

1. auf dem Gebiete der Jnſtrumentalmuſſk befähigte junge Leute;
2. begabte Maler und Malerinnen auf dem Gebiete der Oelmal-
kunſt, der Landſchafts-, Genre- und Porträtmalerei uſw. 8. talent-
volle Bildhauer. Opern-, Oratorien- und Konzertſänger und
Sängerinnen fallen für dieſe Verteilung mangels verfügbarer
Mittel aus. Die Bewerber müſſen die Künſtlerlaufbahn zu ihrem
Lebensberuf erwählt und ihre wirkliche Befähigung für dieſe dar
getan haben. Weiter ſollen Unterſtützungen gewährt werden auch
in ſolche junge Männer, welche ſich auf dem Gebiete des Kunſthand
werks durch hervorragende künſtleriſche Leiſtungen hervorgetan
haben. Vorausſetzung der Gewährung von derartigen Stipendien
iſt, daß die Bewerber in dürftigen Verhältniſſen lebend, wirklich
der Beihilfe benötigen, um ihr Talent nicht durch äußere Not
verkümmern zu laſſen. Weiter aber müſſen ſie a) Kinder Halleſcher
Bürger ſein, b) das 18. Lebensjahr überſchritten haben, e) durch
mindeſtens ein- oder zweijährigen Beſuch von Konſervatorien, Hoch
ſchulen, Akademien oder ähnlichen Ausbildungsinſtituten oder auch
durch Unterricht bei Privatlehrern oder Privatlehrerinnen ihren
Studien mit Erfolg obgelegen haben. Möglichſt ſollen ſie alle ihre
Studien in Halle begonnen und Halleſche Jnſtitute 2 bis 3 Jahre
zwecks ihrer Ausbildung beſucht haben. Um dem Vorſtande eine
einheitliche gründliche Prüfung der eingehenden Geſuche zu er-
möglichen, iſt von jedem Bewerber zunächſt ein Fragebogen aus-
zufüllen, welcher im Bureau für Stiftungsſachen, Kleine Stein-
ſtraße 8, 1 Treppe, Zimmer 22, unentgeltlich verabfolgt wird. Be-
werbungen werden nur bis zum 31. d. M. entgegengenommen.
Später eingehende Geſuche bleiben unberückſichtigt.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche
Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am Diens-
tag, dem 13., Mittwoch, dem 14., und Donnerstag, dem 15. Auguſt
1918, bei den von ihnen gewählten Großfirmen den in dieſer Woche
zum Verkauf gelangenden Himbeerſirup abzuholen. Gefäße ſind
mitzubringen. Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs er-
folgt ſpäter.

Warnung vor ungekochter Milch. Mit Rückſicht auf einige
Sonderfälle der Typhus- Verbreitung durch Milch oird hierdurch
vor dem Genuſſe ungekochter Milch dringend gewarnt.

Ausſichten der Kartoffelernte in der Elſteraue. Die Entwick-
lung unſerer Kartoffelfelder iſt bei der außerordentlich fruchtbaren
Witterung gleichartig fortgeſchritten, ſo daß dieſelben einen herr-
lichen Stand aufweiſen. Das Ausheben frühzeitiger Kartoffeln
hat ſchon länger begonnen. Bei der voraufgegangenen Trockenheit
ſtarb in leichterem Boden das Kraut frühzeitig ab und die Knollen
reiften ſchneller; der Ertrag ließ daher hier zu wünſchen übrig;
beſſer iſt er in ſchwererem Boden, der bei der Trockenheit länger
Frucht hielt. Die Knollen haben hier anſehnliche ar und auch
die Qualität iſt befriedigend. Die ſpäteren Sorten haben reich-
lich Knollen angeſetzt, die ſich vortrefflich entwickeln und zu
günſtigen Ausſichten berechtigen.

Felddiebſtähle. Durch berittene Polizeibeamte wurden zwei
Frauen beim unbefugten Betreten eines noch nicht abgeernteten
Roggenfeldes an der Sachsbergſtraße und 4 Frauen und 2 jugend
liche Perſonen auf einem Acker an der Deſſauer Straße beim
Aehrendiebſtahl betroffen. Bei einer nächtlichen Streife wurden
2 Perſonen in den Pulverweiden beim Grasdiebſtahl abgefaßt.
Jn der Deſſauer Straße wurden eine Frau und deren Sohn beim
Obſtdiebſtahl betroffen. Bei Feſtſtellung ihrer Perſonalien bedienten
ſich beide falſcher Namen.

Leichenlandung. Ein hier in Stellung befindliches Mädchen
wurde in der Nähe der Peißnitz als Leiche aus der Saale gezogen
und nach dem Gertraudenfriedhof geſchafft.

Aufgegriffen. Ein 10jähriges Mädchen, das ſich in der Nacht
zum Montag in der Nähe des Walhallatheaters umhertrieb, wurde
ſeinen Eltern zugeführt.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1206. Backe, Viktor, Fahnenjunker,

17. 12. gefallen. Böhme, Paul, 3. 7. l. verw. Buſchel, Hans, 21. 3.
l. verw. Foerſter, Paul, 7. 11. ſchwer verw. Friedrich, Kurt, Vizefeld-
webel, 31. 5. l. verw. Gasquit, Karl, 2. 3. l. verw. Hanßen, Hermann,
7. 5. gefallen. Hoffmann, Alex, 23. 2. l. verw. Klette, Otto, Gefreiter,
1. 5. l. verw. Knote, Franz, 31. 8. l. verw. Klöſter, Franz, Gefrei-
ter, 17. 9. l. verw. Lange, Otto, Utffz., 13. 7. ſchwer verw. Lutze,
Arno, Gefreiter, 1. 3. ſchwer verw. Minuth, Wilhelm, 25. 9. geſtorben
a. ſ. W. Mollnau, Moritz, Feldwebel, 19. 6. l. verw. Pich, Eduard,
Gefreiter, 11. 9. verw. Seidemann, Alb., Utffz., 8. 3. bisher verm.
gemeldet, gefallen 20. 8. 17.

Preußiſche BVerluſtliſte Nr. 1207. Gräßler, Hermann, Gefreiter,
4. 9. geſtorben. Jäckel, Max, Gefreiter, 9. 6. l. verw. Kaller, Johan-
nes, 12. 2. verwißt. Maigatter, Reinhold, 22. 2. l. verw. Seidel, Kurt,
19. 3. I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1208. Braune, Eduard, 24. 2. vermißt.
Friedrich, Willi, 4. 10. nicht gefallen, ſondern geſtorben a. ſ. W. Ger-
lach, Albert, 11. 8. bisher verm., im Lazarett. Gotthardt, Erdmannn,
22. 7. l. verw. Gutſche, Willy, 30. 3., bisher ſchw. verw., geſtorben.
Sippach, Adelbert, 7. 2. l. verw. Spaether, Kurth (nicht Syanther,
Kurt), 30. 10. verw. Wiedemann, Georg, 6. 4., bisher verm., in Ge
fangenſchaft.

Preußiſche Berlufſtliſte Nr. 1209. Burchardt, Max, Gefreiter, 25.
3. ſchwer verw. Koch, Arthur, 29. 10. l. verw. Schmidt, Walter, Utffz.,
25. 2. ſchwer verw. Schnabel, Otto, 31. 8. vermißt. Schoeps, Wilhelm,
16. 7. gefallen. Schröder, Paul, 12. 10. l. verw. Seelig, Hans, 4. 8.
l. verw. Siemund, Erich, 23. 8. gefallen. Staedler, Hermann, 10. 3.
l. verw. Steinweg, Kurt, 6. 11. l. verw. Stoeßner, Rudolf, Leutn.
d. R., 5. 9. gefallen. Theis, Otto, 18. 1. l. verw. Thieme, Alfred, 7.
6. l. verw. Vökler, Albert, 12. 9. l. verw. Weber, Heinrich, 25. 6. I.
verw. Wiehe, Erich, 2. 3. l. verw., bei der Tr. Wilke, Paul, Utffz.,
19. 8. I. verw. Winter, Hans, 19. 2. l. verw. Zadel, Hermann, Utffz.,
26. 1. l. verw.

Kriegstagung der Hausbeſitzer.
er. Am Sonntag begannen in Dresden in Gegenwart von Ver

treiern der Reichsſtellen, der ſächſiſchen Staatsregierung und zahlreicher
Stadtverwaltungen die Verhandlungen des 39. Verbandstages des Jen-
tralverbandes der Haus und Grundbeſitzervereine Deufſ ds. Den
Hauptberatungsgegenſtand bildet die

Hausbeſitz- und Wohnungsfrage in der Uebergangszeit.
In ſeiner Begrüßungsanſprache konnte es ſich der VerbandsdirektorJuſtizrat Dr. Baumert (Epandau) nicht verſagen, gegen die poli

fiſchen Miesmacher, die leider in erheblicher Anzahl auch im Reichstage
vertreten ſeien, und die jeden kleinen Erfolg der Feinde gleich zu einem
r nationalen Unglück zu ſtempeln verſuchten, vom Leder zu ziehen.

aus
ſprach trotz der jüngſten Ereigniſſe an der Weſtfront die Hoffnung

daß es noch in dieſem Jahre gelingen werde, die Gegner mit den
Waffen zu Boden zu ſchlagen. Geh. Regierungsrat Schinck (Ber
lin) teilte mit, daß die Staatsſekretäre des Reichswirtſchaftsamts und

div. Völker hält es für rie. die er
Redner, die Vorlage nochwols

aber die
flegerinnen unterſtellt werden ſollen, noch

keiten entgegenſtellen.

an in Betracht und weiter die übergus hohen
Beaukoften, die ſich erſt allmählich wieder ſenken würden. Das ga
Wohnungsproblem könne ohne die private Baulsſigkeit in befriedigender
Weiſe nicht gelöſt werden. (Lebh. Zuſtimmung.)
es auch, wenn die Beratungen einen Fingerzei
wie ein Ausgleich zwiſchen den Mieten in den xits beſtehenden und
den Mieten in den neu zu errichtenden Häuſern, die fich zweifellos vielteurer ſtellen werden, e werden könne. Ramens des

eußiſchen Staatskommiſſariats für das Wohnungswefen rüßteBee neter Brenzel (Berlin) den Verbandstag, als deſſen
aufgabe er es bezeichnete, auf dem weiten Gebiete des Wohnungsmark
tes die richtige Grenze zu finden zwiſchen den Intereſſen der Produ
zenten und der Konſumenten.

Miniſterialdirektor Dr. Koch betonte, daß ſich auch die ſächſi
Regierung ſchon längere Zeit mit der r beſchäftige. AlsAn r r ſächſſchen Regierung dürfe er es bezeichnen, daß ſie
fich von Maßnahmen, die die berechtigten Intereſſen des ſoliden Grund
beſitzes ſchädigen, keinen dauernden Vorteil für die Allgemeinheit ver

eche. Danach nehme ſie ihre Stellung ein. (Bravorufe.) DieSag erung werde den r ein geneigtes Ohr ſchen-
ken. Verbandsdirektor Dr. Baumert dankte der ſo n Staats
regierung für dieſe freundlichen Worte; ſie ſei ſtets ein Freund des
Grund und Hausbeſitzes geweſen. Oberbürgermeiſter Blüher (Dres-
den) verſicherte den tzern das Wohlwollen der Stadt Dresden
und hoffte, daß die Vorträge und Ausſprachen wertvolle Fingetzrise
geben werden für die wichtigen Beſchlüſſe, die in den nächſten Monaten
auf dem Bau und Wohnungsgebiete zu faſſen ſein werden.

Der erſte Punkt der Tagesordnung betraf
die Bauläligkeit nach dew Kriege.

Hierzu waren zwei Referate vorgeſehen. Es ſprach zunächſt Geh.
Regierungsrat Dr. Voigt, Prof. an der Univerſität Frankfurt a. M.;
über Baukoſten und Wohnungspolilik. Der Herr meinte, daß es auch
auf dem Wohnungsmarkte Miesmacher gäbe. Zu Anfang des Krieges
hätten ſich ſogar unſere Feldgrauen über die angeblich ſo ſchlechten Woh
nungsverhältniſſe in Deutſchland luſtig gemacht, weil es in den anderen
Ländern in dieſer Beziehung viel ausſähe. (1) Jn den vier
Kriegsjahren hätten nun freilich die Verhältniſſe ein anderes Geſicht
angenommen. indeſſen lägen die Verhältniſſe bei weitem noch nicht ſo
ſchlimm, wie es von gewiſſer Seite hingeſtellt werde. Uebrigens gäbe
es ein ſehr wirkſames Mittel, einer Wohnungsnot vorzubeugen.
ken die Feldgrauen nun ſchon vier Jahre mit der Gründung eines eige-
nen Hausſtandes warten mäüfſen, ſo könnken ſie auch noch länger warfen,
bis es wieder genug Wohnungen gäbe. Man verſpreche jetzt jedem
Krieger ein eigenes Haus mit großem Garten, aber es werde ſehr ſchwer
halten, dieſe Verſprechungen einzt halten. Deshalb ſollten ſolche Ver

Sehr richtig wäre

erfüllung nur Enttäuſchung und Verbitterung hervorrufen müßten
Durch die gegenwärtige außerordentliche Teuerung der Baumaterialien,
Fuhr und Arbeitslöhne habe die Baukoſtenfrage eine viel größere Be
deutung als ſchon im Frieden gewonnen. Es gäbe drei Wege zur Ver
minderung der Bankoften: 1. die Herabdrückung der übermäßigen Preiſe
der Baumaterialien und Arbeitsleiſtungen, 2. durch Material oder Ar
beit erſparende Baukonſtruktion, 3. die Herabſetzung der baupolizeilichen
Anforderungen an Gebäude und Wohnungen auf ein hygieniſch zu recht
fertigendes Mindeſtmaß. Das erſtrebte Ziel könne nicht auf einmal,
ſondern nur allmählich erreicht werden. Es ſei daher mit einer Ueber-
gangszeit von mehreren Jahren zu rechnen. Das Endziel müſſe die
Wiederherſtellung eines freien Bau und Wohnungsmarktes ſein. Eine
völlige Wiederherſtellung der vor dem Kriege gellkenden Preisverhäll-
niſſe ſei ausgeſchloſſen; es müſſe vielmehr mit einer dauernden Er
höhung der Baukoſten gerechnet werden. Bis zur Erreichung des end
gültigen Beharrungszuſtandes ſei eine Uebergangswirtſchaft von im
voraus nicht beſtimmbarer Dauer ins Auge zu faſſen. Den höheren
Baukoften müſſen höhere Mieten entſprechen. Sollten die Mieten eine
den jeweiligen Baukoſten entſprechende Höhe haben, ſo würden ſie in
der Uebergangszeit eine fallende Staffel bilden müſſen, deren einzelne
Stufen noch erheblich größer als die der Baukoſten ſein müßten. Da
eine ſolche Geſtaltung der Mieten und eine auf ſie begründete Bau-
tätigkeit praktiſch unmöglich ſei, ſei eine ſtagtliche Bauyolifik eine un-
umgängkiche Notwendigkeit. Dieſe habe nach folgenden Grundſätzen zu
erfolgen: Die Mieten werden nicht dem jeweiligen Stande der Bau
koſten, ſondern dem endgültigen Stande dieſer entſprechend bemeſſen.
Die durch ſie nicht gedeckten Koſten der Bauunternehmer ſind durch Zu
ſchüfſſe aus öffentlichen Mitteln zu decken. Da eine verſchiedene
meſſung der Miete von Wohnungen gleicher Größe und Güte in den
neuerbauten und den ſchon jetzt vorhandenen Häufern undurchführbar
ſei, kreffe die Miekerhöhung auch die jetzigen Wohnungen.

Ueber Vereinfachnng und Verbilligung des Bauens
ſprach Regierungsbaumeiſter Kleemann (Berlin). Nach feinen
Ausführungen müſſe Verbilligung und Vereinfachung des Bauens be
reits bei der Erſchließung des Baugeländes beginnen. Die Koſten für
die Straßenherſtekllung müßten auf das notwendige Maß beſchränkt
werden, und bei der Aufteilung der Baublöcke müſſe eine gefundheitlich
einwandfreie und wirtſchaftlich vorteilhafte Ausmeſſung maßgebend ſein.
Hinſichtlich der Wohnhausformen müſſe unter Wahrung der geſundheit-
lichen Anforderungen auf eine vorteilhafte Ausnutzung der zuläſſigen
Gebäudehöhe Bedacht genommen werden. Raumverſchwendung durch
allzu große Geſchoßhöhe ſei zu vermeiden. Der Ausbau der Häuſer
und die Ausſtattung der Wohnungen könnten vereinfacht und verbilligt
werden durch eine Verwendung von Normalformen für Türen, Fenſter,
Oefen uſw.

Geſeßliche Maßnahmen zur Förderung des Wohnungsweſens.
Der Referent zu dieſem Punkte, Univerſitätsprofeſſor und Mit-

glied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, Bredt (Marburg) hielt es,
um das Wohnungswefen nach dem Kriege zu fördern, vor
allen Dingen nötig, alle irgendwie entbehrlichen geſetzlichen,
baupolizeilichen und ſteuerlichen Vorſchriften. die die Herſtel
lung von Wohnungen beeinträchtigen, nach Möglichkeit zu befeitigen.
Da nach dem Kriege der Bau von Mietshäuſern kaum möglich ſein
werde, ſo empfehle es ſich, den Kleinhausban zu fördern. Um dies
ſchnell zu erreichen, empfahl der Redner gewiſſe Maßnahmen. Unter
anderem ſollte reichsgeſetzlich vorgeſchrieben werden, daß für Wohn-
räume keine größere lichte Höhe als 214 Meter landesgefetzlich ver
langt werden dürfe. Die Grund- und Gebändeftenern mäßten in er
träglichen Grenzen gehalten werden. (9) Eine einſeitige ſteuerliche Be
laſtung des Haus und Grundbeſitzes zugunſten anderer Beſteuerungs
arten ſei zu vermeiden. Außerdem forderte der Redner die Aufhebung
der Befitzwechſelgbgaben.

Weiter ſprachen Juſtizrat Dr. Baumert (Spandau) über
Kleinſiedelnungsweſen und Kleinwohnungsbau,

ſowie Geh. Juſtizrat Dr. Oertmann, Univerſitätsprofeſſor in Göt-
tingen, über den

Geſetzentwurf über das Erbbaurecht.
Der letztere erklärte, daß der jetzt vorliegende Entwurf eines Reichs
s über das Erbbaurecht im großen und ganzen als eine geeignete

rundlage angeſehen werden könne. Das Erbbaurecht müſſe aber in
der Hauptſache beſchränkt bleiben auf die Erſtellung eigentlicher Klein
wohnungen.

Es folgte ein Vortrag des Generalſekretärs Düfke (Charlotten
burg) über

den Grundkredit in der Uebergangswirtſchafl.
Er verlangt u. a. beſondere Sorgfalt für die Ausgeſtaltung des nach
ſteigen Grundkredits. Die Anſtalten, die bisher im weſentlichen nur
erſte Hypotheken beleihen konnten, müßten unter gewiſſen Vorausſetzun
gen ihre Beleihungstätigkeit auch auf nachſtellige Hypotheken erſtrecken
können. Die Börgſchaft der Sfädte in Verbindung mit Selbſthilfeein-
richtungen des Housbeſitzes werde hierbei hauptf
men. Die zum Schutze des Hypothekenſchuldners während des Krieges
erlaſſenen geſetzlichen Vorſchriften müßten auf eine gewiſſe Zeit nach
dem Kriege ausgedehnt werden.

Endlich ſprach noch Gemeindebevollmächtigter Hu mar (München)
über

die Mieteinigungsämler.
des Reichsjuſtizamtes lebhaft bedauern, den Verhandlungen nicht ſelbſt
beiwohnen zu können, verſicherte aber, daß die Reichsreſſoris, die am

Er forderte, daß Eingriffe der Militärbehörden in das Vertragsverhält

nis zwiſchen vermiedenteter und Vermieter unter allen Umſtänden
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eit Wuig e entſtehenden W oie vei
Actang von Wohahéuſern in der Uebergangszeit durch Reic,
Staat und Gemeinden durch je ein Drittel zu decken.Am Montag werden die Berichte zur ehe und Beſchlußfaffung

geſtellt werden.

Aus der Geſchichte des Luftverkehrs.
Jetzt, wo mitten im Kriege die Pläne zur Schaffung beſtimm

ter Verkehrslinien durch Flugzeuge nur ſo aus dem Boden ſake
und zum Teil fogar zur Ausführung gelangen, iſt es ein feſſelndes
Unternehmen, in der Geſchichte des letzten Jahrhunderts den
Schöpfungen der Einbildungskraft und den darauf begründeten
Verſuchen nachzuſpüren, die auf ähnliche Unternehmungen abziel
ten. Darüber gibt ein anregender Aufſatz von W. Niemann in der
Wochenchrift Umſchau Auskunft. Man kann ſo recht daraus ler-
nen, wie der menſchliche Gedanke die Errungenſchaften einer viel
ſpäteren Zeit vorwegzunehmen vermag. Beſonders zeitgemäß
wirkt die Erinnerung an den Jngenieur Campenas, der um die
Wende zum 19. Jahrhundert Napoleon den Vorſchlag machte, mit
einem großen Lenkballon nach England hinüberzufahren, London
und andere engliſche Seeſtädte durch Brandbomben einzuäſchern
und ſo den Erzfeind zur Kapitulation zu zwingen. Der Etfinder
gedachte, in 24. Stunden die Reiſe von Paris nach London und
zurück zu machen, und der Wortlaut ſeines Angebots läßt darauf
ſchließen, daß er Napoleon ſelbſt zur Teilnahme an der Fahrt ein
zuladen gedachte. Auch verſtieg ſich ſeine Kühnheit bereits zu dem
Plane einer regelmäßigen Luftſchiffahrt, von der er allein die Wie
derherſtellung völliger Handelsfreiheit und einen allgemeinen Völ-
kerfrieden erwartete. Später begannen die Pläne, wie es ja auch
heute noch zu geſchehen pflegt, in der Regel mit der Gründung
einer Geſellſchaft. Eine führende Perſönlichkeit auf dieſem Ge
biet wurde Graf Lennox, der zuerſt 1834 in Paris eine Geſellſchaft
für Luftſchiffahrt gründete, der ſpäter in London eine Europäiſche
Aeronautiſche Geſellſchaft folgte. Jetzt ſollten ſchon alle bedeuten-
den Hauptſtädte Europas durch Luftſchiffahrtslinien verbunden
werden. Das Werkzeug dazu war für damalige Verhältniſſe großgenug erdacht, aber unendlich gur b m die Ker
nung, daß das damalige Luftſchi urch eine Luftpumpe zum
Steigen und Fallen gebracht und ſonſt mit einem durch eine ein
fache Kurbel bewegten Ruder gelenkt werden ſollte. Der Verſuch
des erſten Aufſtiegs wurde denn auch ein ſolches Fiasko, daß die
zuſchauende Menge aus Aerger den ganzen Ballon in Stücke riß.
Zehn Jahre ſpäter taucht ſchon der Gedanke an den Betrieb eines
Luftſchiffs mit Schrauben auf. Ganz merkwürdig iſt auch ein
Vorſchlag von 1859, eine Bergbahn auf den Rigi mit einem Ballon
zu betreiben, der als Lokomotive dienen ſollte. Weit beſcheidener
macht ſich daneben ein für Paris beſtimmter Entwurf, einen Ballon
an einem Drahtſeil gleichſam als Stadtbahn zu gebrauchen. Die
Gondel ſollte 250 Menſchen in vier Sitzreihen übereinander beför-
dern. r Deutſche Ferdinand Steinmann ſchlug, was wieder
gerade heute ſonderbar zeitgemäß anmutet, vor, in Teurunjahren Getreide aus Südrußland in zwei Tagen mit vuftſffen
einzuführen, aber auch er dachte ſchon an einen Luftkrieg mit Ge
ſchützen, Bomben und Brandern. Einen gewiſſen Erfolg erzielte
zum erſtenmal der Franzoſe Giffard mit einem Lenkballon, der
Luftſchrauben und einen Dampfmotor beſaß, und ſchon 1842 nahm
der Engländer Henſon das erſte Patent auf ein Flugzeug von zwar
recht anſehnlichen Ausmaßen, aber mit einer Dampfmaſchine von
nur 20 Pferdeſtärken. Auch dieſe Erfindung wurde nie ausgeübt.

Vermiſchtes.
Die Wanderung des Schwarzſpechts. Ein g7 Schwargz

ſpecht (Dryocopus martius) kann bereits im erſten Lebensjahr eine
Reiſe von 520 Kilometer Luftlinie nach Nordweſten unternehmen.
Bei einem Stand oder Strichvogel iſt dieſe Leiſtung ganz auf
fallend. Den Grund zu einer ſo weiten Wanderung ſucht nach dem
Zentralblatt für das geſamte Forſtweſen Forſtmeiſter Curt Loos
darin, daß die alten Spechte in dem von ihnen beherrſchten Gebiet
die Jungen nicht mehr dulden. Die Suche nach einem
kann nicht die Veranlaſſung zur Wanderung des in jenem Fall
obachteten Weibchens geweſen ſein, da die Männchen Fran
an Zahl überwiegen. Eher könnte das Weibchen die Reiſe mit
einem Männchen gemeinſchaftlich unternommen haben und ſo
in die weit entlegenen Forſte der Stadt Rheine i. Weſtf. gekommen
ſein, wo der Schwarzſpecht in den früheren Jahren überhaupt nicht
vorgekommen iſt und man ihn erſt ſeit etwa 10 Jahren vereingelt
vorfindet, ſeit einigen Jahren aber auch als Brutvogel beſtätigen
konnte. Haben ſich junge Schwarzſpechte erſt einmal in einer
Gegend angeſiedelt und ein Brutrevier in ſitz genommen, ſobehaupten e es zäh und verlaſſen es nur gezwungen,
Winter infolge Nahrungsmangels bei hohem Schnee, um ſpäter wie
der dahin zurückzukehren.

Bargeldloſer Zahlungsverkehr. Jch bin jüngſt auf einen Kirſ
kern getreten (in Berlin auf einen Kirſchkern! Den muß ein A
wärtiger verloren haben) und hingefallen. Schlug mit dem
an eine Litfaßſäule, und als ich die Stelle beſah, hing da
Plakat: Pflegt den bargeldloſen S er Man wird mir
alſo nachfühlen können, daß ich mich für das Problem intereſſiere.

Offen geſagt: ich halte nicht viel davon. Jn der Theorie mag
die Sache nicht ſchlecht ausſehen, aber in der Praxis

auf a habe die Fälle ein 3 oamſterbach z. B. hat mir jüngſt eine Tabelle gezeigt, auf derſtand: 1 Die Petroleum iſt 15 Pfund Butter; r iefel
ſind 10 Pfund Mehl; 1 Anzug iſt ein Schinken uſw. Mein On
ſagt, das Syſtem bewähre ſich, und es iſt ihm zu r er wiegt
230 Pfund. Das große Aber ergibt ſich von ſe Da ich kein
Petroleum habe, kann ich mir keine Butter kaufen, und ein Paar
Stiefel tun mir ſo not wie 10 Pfund Mehl

er zweite Fall. Mein Freund Stepke war ein prinzipieller
Er pumpke, und

ie
Vertreter des bargeldloſen eekgrr reihe t F r

igkeit alldeutſcher riegs
tt

ts

als ſein Kredit auf die Ausſichts
herabgeſunken war, klaute er. Er wurde verkannt.
als hnbrecher edlerer Zahlungsmittel gewürdigt zu
wurde er eingeſperrt. Sitzt heute noch.

Wie x ich halte die Sache nach allen Seiten für ausſich
los. Es müßte denn gerade ſein, daß ich das Plakat trotz der
engen Berührung noch nicht richtig verſtanden habe. Was ſichenfichuſdigen läßt, wenn man eben auf den Seht denen iſt. m
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